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Zur  Einführung. 


Aristoteles  sagt  einmal1),  man  könne  bei  Irrfahrten  in  fremden 
Ländern  beobachten,  wie  verwandt  und  befreundet  der  Mensch  dem 
Menschen  sei.  Zu  solch  einer  Irrfahrt  will  diese  Sammlung-  von  Gedichten 
einladen.  Es  sind  darunter  nur  ganz  wenige,  die  zu  ihrem  Verständnis 
die  Bekanntschaft  mit  bestimmten  lokalen  oder  historischen  Vorgängen 
und  Einrichtungen  fordern.  Aber  auch  dann  bilden  diese  nur  das 
Rahmenwerk.  Der  Kern  selbst  hat  lediglich  allgemeinmenschlichen 
Wert.  Was  ist  z.  B.  an  der  „Klage  der  Danae"  speziell  griechisch? 
Nur  die  zugrundegelegte  äußere  Situation,  die  der  griechischen  Mythologie 
entnommen  ist.  Sie  gibt  freilich  dem  Gedichte  eine  besondere  Farbe, 
indem  sie  die  eigenartig  reizvolle  Verbindung  zwischen  der  Natur  und 
dem  Menschenherzen  schafft2).  Seine  unwiderstehliche  Wirkuug  aber 
verdankt  das  Lied  im  letzten  Grunde  dem  Umstände,  daß  uns  daraus 
wie  von  weither  durch  den  Wind  herübergetragen  ein  seltsam  verwandter 
und  vertrauter  Klang  entgegenweht:  „Menschen  waren  wir  ja  auch, 
froh  und  traurig  so  wie  ihr."  (Michelangelo.)  Sie  haben  anderes  erlebt, 
der  Frühling  brachte  ihnen  andre  Blumen,  einen  anderen  Himmel,  der 
Winter  andre  Nöte;  und  wenn  die  Sonne  ihren  Bogen  wieder  weiter 
zu  spannen  begann,  so  sagten  sie:  'Apollo  kehrt  von  den  Hyperboreern 
zurück',  —  aber  wie  sie's  erlebten,  was  sie  dabei  empfanden,  können 
wir's  wirklich  nur  künstlich  nachempfinden?  —  Theognis  und  Kyrnos, 
zwei  Edelleute  aus  Megara.  Was  will  das  sagen?  Aber  was  ihre 
Herzen  zu  einander  neigte,  daß  sie  auch  ohne  Sprache  einer  den  andern 
verstanden,  ist's  wirklich  etwas  so  ganz  anderes  gewesen,  als  was  heute 
die  Menschen  zu  einander  führt,  an  einander  bindet?  Wenn  daher  der 
Leser  die  Empfindung  hat,  mit  der  Goethe3)  den  Plutarch  aus  der 
Hand  legt:  „Sind  eben  alles  Menschen  gewesen",  so  stellt  er  diesen 
kleinen  Gedichten  damit  das  beste  Zeugnis  aus.    Und  sich  selbst  auch, 


!)  Arist.  eth.  Nie.  1155  a  21. 

2)  Vgl.  A.  Biese,  Die  Entwicklung  des  Naturgefühls  bei  den  Griechen.     Kiel 
1882  (S.  32). 

3)  Zahme  Xenien  IV:  „Was  hat  dich  nur  von  uns  entfernt  .  .  .u 

1* 
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wenn  anders  Herder1)  recht  hat:  „Für  den  sanftem  Menschen  sind  also 
diese  kleinen  Gedichte  eine  Schule  geselliger  Empfindung." 

Indessen  erscheint  es  vielleicht  gewagt,  griechische  und  moderne 
Lebensanschauung  so  eng,  wie  es  hier  zum  Teil  geschehen  ist,  aneinander- 
zurücken. Ist  es  doch  oberstes  Gebot  aller  Geschichtsforschung,  den 
Gegensatz  der  verschiedenen  Lebensformen  und  Denkweisen  „nicht  zu 
verwischen  und  abzustumpfen,  sondern  in  seiner  vollen  Schärfe  bestehen 
zu  lassen  und  zu  zeigen"  (Paulsen,  System  der  Ethik  I,  S.  151).  Dem- 
gegenüber sei  darauf  hingewiesen,  daß  die  moderne  Lebensanschauung 
durchaus  ein  vielzelliges  Wesen  ist,  ein  Mischprodukt,  das  in  sich 
neben  andern  auch  griechische  Elemente  in  reichem  Maße  enthält.  Eine 
Zusammenstellung  griechischer  Gedichte  und  Gedanken  mit  modernen 
kann  also  kaum  etwas  Unnatürliches  sein  und  braucht  deshalb  durchaus 
nicht  in  der  Form  des  Gegensatzes  zu  geschehen.  Ein  Gleichnis  mag 
das  veranschaulichen.  Richard  Wagner  läßt  in  den  „Meistersingern*4 
alte  und  neue  Kunst  sich  mit  einander  messen;  sein  Ende  findet  dieser 
Kampf  in  dem  Siege  des  Neuen,  aber  doch  so,  daß  das  Alte,  von  dem 
Neuen  aufgenommen,  in  diesem  weiterlebt.  Die  gegensätzlichen  Motive 
erscheinen  denn  anfänglich  auch  in  vollem  Kontraste,  um  dann  schließlich 
doch  in  natürlichster  Weise  vereinigt  zusammenzuklingen.  Dabei  haben 
sie  freilich  jedes  etwas  von  seiner  ursprünglichen  Eigenart  aufgeben 
müssen;  aber  ein  geschultes  Ohr  hört  sie  doch  einzeln  heraus,  während 
der  Laie  sich  an  dem  schönen  Zusammenklange  freut.  —  Ist  es  wirklich 
noch  immer  nur  zeitgemäß,  die  Gegensätze  schulgerecht  -  historisch 
einander  gegenüberzustellen,  oder  darf  man  sie  nicht  auch  einmal 
zusammenklingen  lassen?  Hat  sie  doch  manch  eine  tüchtige  und  vor- 
bildliche Persönlichkeit  in  sich  zu  harmonischem  Klange  zu  vereinigen 
vermocht,  und  was  das  Leben  möglich  machte,  kann  das  der  Reflexion 
unmöglich  sein?  So  mag  auch  hier  der  Kundige  die  Motive  in  ihrer 
Isoliertheit  erfassen  und  der  unbefangene  Leser  sich  mehr  des  Zusammen- 
klanges freuen,  wenn  sie  nur  beide  in  irgend  einer  Weise  auf  ihre 
Rechnung  kommen. 

Die  oben  ausgesprochene  allgemeine  Tendenz  des  Ganzen  recht- 
fertigt neben  der  Auswahl  der  Gedichte  auch  ihre  Anordnung.  Was 
auf  griechischem  Boden  in  einem  Zeiträume  von  etwa  tausend  Jahren 
neben  einander  wachsen  konnte,  das  ist  hier  zusammengebunden  ohne 
Rücksicht  auf  Zeiten  und  Namen.  Denn  da  hier  nicht  kulturhistorische, 
geschweige  denn  literargeschichtliche  Interessen  im  Vordergründe 
standen,  so  wäre  es  nicht  bloß  überflüssig,   sondern  störend  gewesen, 


1)  Herder.  Anmerkungen  über  die  Anthologie  der  Griechen. 
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durch  historische  Details  die  sachliche  Anordnung  zu  durchbrechen. 
Im  Verein  mit  den  beigegebenen  sprachlichen  Hilfsmitteln  und  Winken 
dieut  diese  sachliche  Anordnung  zugleich  dazu,  das  Verständnis  der 
Gedichte  rorzubereiten  und  zu  erleichtern.  Daß  sie  bei  dieser  Ein- 
reihung in  einen  größeren  Zusammenhang  etwas  von  ihrer  Dehnbarkeit 
verlieren,  daß  der  Leser  dadurch  von  vornherein  in  eine  bestimmte 
Auffassung  hineingedrängt  wird,  dies  Bedenken  muß  hinter  dem 
praktischen  Vorteil,  den  die  sachliche  Anordnung  sonst  bietet,  einmal 
zurückstehen.  Im  Übrigen  sind  die  Überschriften  und  die  der  Einführung 
dienenden  Bemerkungen  immer  wirklich  nur  als  Anregungen  und  Stützen 
gedacht,  gewissermaßen  der  Wechselrahmen,  aus  dem  sich  das  Bild 
leicht  herauslösen  läßt.  Sind  doch  die  meisten  der  hier  zusammen- 
gestellten Stücke  allmählich  zu  uns  gekommen  wie  ein  Stoß  von 
Illustrationen  in  mehreren  großen  Sammelmappen  untergebracht1). 

Wenn  zwischen  die  Wiesenblumen  auch  ein  paar  Zierblumen 
geraten  sind,  so  wird  das  den  Gesamteindruck  nicht  zerstören.  Mehr 
von  den  Liedern  der  großen  Lyriker  und  Dramatiker  zu  bringen,  verbot 
sich  aus  naheliegenden  Gründen.  Das  wenige,  was  davon  verwandt 
ist,  wird  vielleicht  dem  oder  jenem  Lust  machen,  Altes  aufzufrischen 
oder  in  noch  unbekannte  Gebiete  griechischer  Poesie  einzudringen2). 

Im  Übrigen  wollen  diese  Gedichte  nicht  bloß  schlecht  und  recht 
übertragen  werden;  sie  harren  vielmehr  des  Übersetzungskünstlers.  Wer 
freilich  hier  zum  ersten  Male  seine  Kunst  probiert,  wird  inne  werden, 
wie  schwer  eine  gute  Übersetzung  ist,  und  begreifen,  warum  es  Männer 
wie  Goethe,  Herder,  Geibel  nicht  für  unter  ihrer  Würde  gehalten 
haben,  ihr  sprachliches  und  dichterisches  Können  bisweilen  diesen 
kleinen  Gedichten  zu  widmen.  Die  hie  und  da  beigefügten  Über- 
setzungen wollen  als  Vorbilder  oder  Vorschläge  dienen. 

Zum  genußreichen  Verständnis  des  Originals  mögen  ein  paar 
Bemerkungen  über  Metrum  und  Dialekt  nicht  überflüssig  sein: 

1.  Die  meisten  Stücke  sind  im  sogenannten  elegischen,  d.  h.  aus 
Hexameter  und  Pentameter  zusammengesetzten  Versmaße  gehalten,  das 
so  einfach  ist  und  doch  so  unnachahmlich.  Seltener  findet  sich  der 
epische  Hexameter  allein,  einmal  ein  daktylischer  Pentameter  (Anh  I,  9). 

*)  Wer  etwas  mehr  darüber  erfahren  will,  wie  die  griechische  Anthologie 
allmählich  zustandegekommen  ist,  und  keine  wissenschaftliche  Abhandlung  zur  Ver- 
fügung hat,  der  sei  auf  Herders  Anmerkungen  über  die  Anthologie  der  Griechen 
verwiesen.     Sie  sind  auch  sonst  sehr  lesenswert. 

2)  Eine  ausgezeichnete  Einführung  in  die  Lyrik  der  Griechen  ist  die  auf  S.  14 
genau  citierte  Anthologie  von  Buchholz -Peppmüller,  die  im  2.  Teil  auch  Proben  aus 
Pindars  Lyrik  bringt. 
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2.  Die  Fabeln  des  Babrius  enthalten  sogenaunte  „Choliamben", 
von  Rückert  übersetzt  und  nachgeahmt  in  „Hinkende  Jamben".  Sie 
bestehen  aus  6  Jamben  (3_!_),  deren  letzter  —   bei  Babrius  übrigens 

stets  Spondeus  ( ) — jedesmal  zum  Trochäus  (1 )  umgebogen  wird; 

dadurch  bekommt  der  Versschluß  etwas  Hinkendes,  z.  B. 

Zoj/.wv  xvTQf]  jiivg  iftneoiov  untoJ/naoTtj). 
Statt  Z±  tritt  oft  ein:  +2'w.»  z.  B. 

kewv/xig  ißäjoikevEv  ovxi  O-.vfiwör^g 
oder  -  J,w,  z.  B. 

xat  Tip  Xinei  /■nviyoftefvng  exnvtiov.  z    ijör] 
oder  C<i,l,  z.  B. 

txaitfvjde  vvxtioq  ifjyctTqg  vn   ayvotr^g'. 

3.  Wenige  bestehen  rein  aus  Jamben  und  den  unter  2)  angegebenen 
jambischen  Variationen,  Nr.  13,  27,  35,  63,  Anh.  I,  12b,  24,  25,  II  17. 

4.  Sonst  vorkommende  besondere  Versmaße  sind  entweder  uuten 
oder  im  Anhange  angegeben. 

5.  Dialektische  Besonderheiten  sind  meist  in  den  Anmerkungen 
durch  Zurückführung  auf  die  attischen  Formen  erklärt.  Auf  die  aus 
der  Homerlektüre  bekannten  epischen  Formen  (wie  r;  st.  .es,  ~oio,  -oiai 
u.  dergl.)  ist  dabei  nicht .  besonders  Rücksicht  genommen. 

Zum  Schluß  noch  eins:  Diese  Sammlung  „Anthologie"  zu  nennen 
trug  ich  deswegen  Bedenken,  weit  dann  ein  Vergleich  mit  den  bewährten 
Anthologieen  von  Stoll,  Euchholz,  Jacobs  nahe  läge.  Nach  Inhalt, 
Art  und  Umfang  verträgt  sie  diesen  Vergleich  eicht  Sie  will  lediglich 
eine  Art  poetischen  Bilderbuches  sein.  Ihre  Verteidigung  und  Empfehlung 
findet  sie  daher  am  besten  in  dem  Worte  Goethes: 

Was  in  der  Zeiten  Bildersaal 

Jemals  ist  trefflich  gewesen, 

Das  wird  immer  einer  einmal 

Wieder  auffrischen  und  lesen. 

Petri. 


Die  hauptsächlichen  Quellen: 

1.  Anthologia  lyrica  (Bergk- Hiller -Crusius)  („Anth.  lyr.u),  in  2  Teilen: 

I.  poetae  elegiaci  et  jaaibici,  n.  poetae  melici;  im  Anhange:  Volkslieder, 
Skolien  und  pseudepigrapha,  u.  a.  die  Pseudoanacreontea. 

2.  Theognis  („Theogn."),  in  Anth.  lyr.  I,  16. 

3.  Babrii  t'abulae  Aesopeae  (Crusius)  („Bahr."). 

4.  Lu'ciani  Samosathenis  opera  (C.  Jakobitz),  im  3.  Bde.  die  Epigramme  („ep."). 

5.  Callimachi  hymni  et  epigrammata.  ed.  Wilamowitz-Moellendorff. 

6.  Anthologia  graeca  ed.  Brunck- Jakobs  1794— 1814, n nach  Verfassern   geordnet 

in  13  Bden.  („Anth.  gr.  Jak.%  :     i 

7.  Anthologia  graeca  ed.  Jakobs  1813—1817.  nach  sachl.  Gesichtspunkten  geordnet 

(„Anth.u),  in  3  Bden.  zu  15  Büchern,  nebst  der  von  dem  Mönch  Maximos 
Planudes  (14.  Jhdt.1  veranstalteten  Sammlung "  Cv  Anth.  Han.14)  und  einen 
appendix  eplgr'ammatturi  („app,  ep."J. 


—     8     — 


I.  Menschen  unter  einander. 


1.  Mutter  und  Kind. 

Klage  der  Danae  (Simonides  v.  Keos,  ca.  500  v.  Chr.) 
Das  Lied  ist  der  Danae  in  den  Mund  gelegt,  der  Geliebten  des 
Zeus.  Ihm  hat  sie  den  Perseus  geboren.  Ihr  Vater  Akrisios,  dem 
das  Orakel  den  Tod  von  seines  Enkels  Hand  ge weissagt  hat,  läßt 
Mutter  und  Kind  in  einen  Kasten  sperren  und  diesen  ins  Meer  werfen. 
So  treiben  denn  beide  im  engen  Hause  auf  weitem  Meer.  Der  Sturm 
peitscht  die  Wogen  der  hochgehenden  See  an  die  Wände  des  Kastens. 
An  der  Wiege  ihres  ruhig  schlummernden  Kindes  bricht  Danae 
zusammen, 

dftqti  rs  IIsQoi'c  ßdXXe  yiXav  xeo''  Mn&  *   »ü  vexog,     1. 
oiov  «xw  novov  •  ov  <f  diorslg  ' 
yalafrt]V(£  <T  rj&e'i  y.vajooeig  ev  dveoneZ 
öovQari  %ak.y.Eoy6(.i(f)i^i 
5.  vvxxl  dkaf.iTtsi  xvaviq)  re  dvocpip  xaXvq>!}eig. 
ciXf.iav  dtneofrev  reäv  xofxäv  ßad-elav 
naoiöwog  xvfiarog  otx  dXeyeig,  ovo*  dve^aov 
(p&oyyov,  noQcpvqeaioiv 
xei/uevog  ev  %Xaviotv,  xaXov  noÖGwnov. 
10.  et  de  toi  deivov  rö  ye  deivov  rjv, 

xal  y.sv  ifiiov  fyifttavwv  Xenrov  %nei%sc  ovag. 
yceXopcu  tfevöe  ßgecpog,  evöera)  de  növvog, 
evdevu)  ö^a/ueToov  xaxov. 

ftETaißoXt'a  de  rig  (pavely,  Zev  näreq,  ex  oeo. 
15.  otl  dt}  &aooaXeov  Xnog 

ev%of.iai  xal  vöocpi  dixag,  ovyyvwd-i  fioi.a 

(Anth.  lyr.  II  13  22.) 
(ataxioi .  schlafen ;  yttka&rivög  .  kindlich ;  xvd>ooa> .  schlummern ;  t'asQnfjg.  traurig; 
ööqu  .  „Haus";  x(tXxeöyofi(pog  .  erzbeschlagen;  aXa/un^g  .  dunkel;  xvärsog  .  schwarz; 
Svö(f>o5  .  das  Dunkel;  reäv  xofiäv  =  x<öv  oa>v  xo/uüy  (Haar) ;  i'dtyco  rivög  .  sich  kümmern; 
<p&6yyog  .  „Geheul" ;  ^Aai'fr  .  Bett;  Xenrog  .  zierlich;  xev  ineixes  .  du  hieltest  hin; 
oong,  ro.Ühr;  t/udi'  $i](t. .  auf  meine  W.;  f* s reu poUa  .  Umschlag  (Erlösung);  tri  6t], 
„wenn  ich  aber  .  ." ;   vöotpi  dCxag .  außer  Recht  („u.  es  soll  nicht  sein"). 
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Metrum:  s.  Anhang.  Der  Rhythmus  ist  z.  T.  außerordentlich  charakteristisch 
(z.  B.  v.  2,  10,  12,  16b).  v.  2  „und  du  schläfst-4,  klingt  vorwurfsvoll.  Nur  eineu 
Menschen  möchte  sie  haben,  der  an  ihrer  Seelenangst  teilnimmt  und  sie  davon  befreit. 
Und  das  Kind  tut  es,  eben  durch  seinen  ruhigen  Schlaf.  Wie  sie  das  schlummernde 
Kind  betrachtet,  wird's  auch  in  ihr  ruhig,  und  die  herbe  Klage  {olav  fyw  növov) 
muß  zum  Schlummerlied  werden  (tvät  ßot'yo;),  für  das  Kind  und  für  sie  selbst 
(evöfruj  nptTQov  xaxöv).  So  hat  ihr  Zeus  die  furttipoXia  gewährt,  wenn  auch  anders, 
als  sie  dachte.  Unendlich  ergreifend  ist  der  Schluß:  'Wenn  ich  Erlösung  flehe,  und 
es  soll  nicht  sein  —  verzeih'  es  mir.') 

l)  Fühlst  nicht,  o  Kind,  die  herbe  Pein, 

Dich  wiegte  die  kindliche  Unschuld  ein, 

In  dem  engen,  erzbeschlagenen  Haus, 

In  der  finsteren  Nacht,  in  der  Dunkelheit  Graus. 

Nicht  vor  der  salzigen  Woge  Dir  graust. 

Die  Dir  Dein  lockiges  Köpfchen  umbraust. 

Das  Rauschen  des  Windes,  nicht  macht  es  Dir  Schmerz, 

Schlummerst  auf  purpurnem  Pfühle,  mein  Herz. 

Dich  schreckt  nicht  der  Schrecken  der  stürmischen  Nacht, 

Hörst  nicht  die  Mutter,  die  über  Dir  wacht; 

Schlafe  mein  Kind,  o  schlafe  du  See, 

Schlafe  mein  unermeßliches  Weh! 

M  u  1 1  e  r  a  u  g  e  n. 
Evrexvtrtg  Xna&Xa  näoi  rolg  £ojoig     2. 
6  Zsvg  iit^xe,  navxa  d1  eSlensv  xüivatv. 
rtXiysv  dk  xal  ni&yv.og  wg  xalov  firjrr^ 
ni&iova  yv/uvov  oifiov  rtQ[.tevrt  xöXnoig. 
5.  yekiog  d'en    avtiü  roTg  Üeotg  exivriürj. 

%  d*  elnev  oi'tio  •  „Zsvg  tuev  oidt  rrtv  vi/.rv, 
euoi  dk  navxutv  ovxög  iaxi  vcülituv."  (Babr.   oß  ) 

(evTixt'irjg  (na&Xn  .  Wettbewerb  in  schönen  Kindern;  rrid-rjxo;  ui,Tr,o  .  Affen- 
mutter; ni&tjy  =  ntärixos]  aifiog  .  stumpfnasig;  r,o/Li  .  xoXtt,  im  Schöße  tragend; 
wf  xalöv  .  „als  ob  er  eine  Schönheit  war?-4:  olöt  r  .  vixr\v .  kennt  d.  S.,  s.  v.  a.  „mag 
üb.  d.  S.  denken,  wie  er  wilP;  navitav,  abh.  v.  xuXkiuv.) 

Spartanermutter. 
Elg  dr^tiou  nif.nf.iaoa  löxovg  dr^aivkt^  oxrvt     3. 

naiöag,  vtio  axrjXrj  navxag  e&amE  uiä. 
öäxQva  d^oix  eofatf  enl  nev&eoiv  ■  uXXd  zöd*  eirtev 

(.tovvov  -  iiü  SnaQta,  ooi  xkxva  vavr    ere/.ov. 

(Anth.  VI!  434.) 
(io^o? .  Hinterhalt;   öaxova  fytfyvwtu  .in  Tränen  ausbrechen;  —  Zum  Ganzen 
Tgl.  Lilienkron,  Wiebke  Pogwisch  „.  .  .  Und  sind  sie  gestorben  in  adliger  Pflicht 
So  leb  ich  stolz  und  gern".) 

')  Übers,  v.  Berndt.  Leider  hat  der  Übersetzer  darauf  verzichtet,  das  Auf  und 
Ab  der  Stimmung  wiederzugeben. 
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2.  Geschwister. 

Bruder  und  Schwester. 

In  Kyrene,  der  Heimat  des  Dichters,  hat  ein  Ereignis  alle  Gemüter 
in  Aufregung  versetzt.  Man  weiß  offenbar  noch  nicht,  was  man  zu 
dem  Unglück  des  armen  Aristipp  sagen  soll.  Muß  man  ihn  nur 
bedauern?  Oder  darf  man  darin,  wie  die  Basilo  ihrem  toten  Bruder 
die  geschwisterliche  Treue  auch  über  den  Tod  hinaus  bewahrt,  nicht 
etwas  Versöhnliches  sehen? 

H([>oi  MekäviTiTiov  e&ämo[.i£vy  rjsXLov  de     A, 

dvojxivov  BaoiXw  xäztiave  naQ&£vi/.rj 
avroxsQt.     ^ojsiv  y&Q  ddektpedv  ev  tivqI  Üeloa 
ovx  erX^.     didvfiov  (T  oiy.u-j  knelöe  y.ay.ov 
5.  TiccTQog  tlgiorinnoio,  yarrcp^osv  dk  Kvqtjv?] 
näoa  rov  svrsxvov  xfJQov  iöovoa  döfiov. 

(Kallimachos1)  ep.  20.) 

(^wo/  .  am  Morgen;  avjoxtQt .  mit  eigener  Hand;  udekyiöv  =  äöel.ipöi>;  tv  7ivqI 
deTou  .  nachdem  sie  den  Br.  bestattet  hatte;  dCdv^og  .  doppelt;  /.(nr^io)  .  bestürzt  sein; 
t i'm/.vog .  in  den  Kindern  glücklich;  /^(jo?  .  kinderlos;  v.  6.  verb.  Kvqiivr,  iSovoa  rov 
turtxvov  66/uov  XH>oy  (tiVTCt)-) 


E  i  n  t  r  a  c  h  t. 

^lrpö'iog  xai  Uav/Log  ddeÄcpsa    aiicfio  sövrß     5. 

Bvv^v  /tiev  ßiözov  ovCvylf]v  kxexrjv^ 
£vvd  de  xai  MotQijg  h&ikxiqv  Uva,  xai  nctQa  STva 
BoGTiOQitjv  l~vvrjv  df.i(f€$a/.uvTO  xöviv. 
5.  ovde  yaQ  dlX^koiv  Cc'tsiv  dnävev&s  dvväo&r}i\ 
ciXld  ovveTQexETTjv  xai  naqd  (DsQG£(p6vt]v. 
XaiQSTOv  w  ykvxsQio  xai  6/ui(pQOve  •  otj^ari.  ö^v^hov 
uKfe'/.sv  idQio&ai  ßioftog  cQ/no<fQoovv^g. 

(Anth.  VII  551.) 
(furo?  =  xoivög;  av^vylij  .Verbindung;  '/.ci/eT^v,  wie  ly,i*rtv  Dual;  kCva  Moiqr\g  . 
Schicksalsfäden;  naga  &.  Boan .  am  Strand  des  Bosporus;  i'</Li(ptßüXoi>To  xöviv  %witv 
wörtl.  sie  warfen  sich  gemeins.  Sand  um,  „fanden  gemeinsames  Grab";  ctifo'jXoiv  abh. 
v.  tt7uxvev&e;  tikqu  <P.  zu  Proserpina;  xaiQfTor  lobt  wohl,  ihr  beide;  mtpsXev  id(K  es 
sollte  errichtet  werden;  ifiitov  (v.  7)  mit  Synizese  zu  lesen  {v/utwr).) 


a)  Neben  Philetas  und  Theokrit  der  bedeutendste  Vertreter  der  sog.  alexandri- 
nischen  Poesie,  namentlich  der  epigrammatischen  Kunst.  Seine  Gelehrsamkeit  hat  die 
irrige  Meinung  erzeugt,  als  sei  er  Vorsteher  der  großen  Bibliothek  zu  Alexandria 
unter  Ptolemaeus  Philadelphus  gewesen.     Er  lebte  ca.  300 — 240  a.  Chr.  n. 
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3.  Heimat  und  Vaterland. 

Theoguis,  ein  dorischer  Edelmann  aus  Megara,  dem  Nachbarstaate 
Athens,  hat  in  seiner  Heimat  von  seinen  demokratischen  Landsleuten 
viel  Bitteres  erfahren.  Um  so  rührender  wirkt  hier  sein  Geständnis: 
ovöev  (filteQov  Tidrqrg^  das  uns  unmittelbar  an  Walther  v.  d.  Vogel- 
weides  „Lande  hab'  ich  viel  gesehen"  erinnert: 

'  HkÜov  fiev  ya.Q  ¥ytoye  xal  etg  ^ixskrjv  tioif.  yalav,    6. 

rjkfyov  <f  Ex^oirtg  d/tiTisköev  nediov 
—TiäqT^v  r    Evqüjtcc  dovaxoTQixfov  dykavv  CCOTV  ' 
xai  fi    iqikevv  TtQO(fQÜvtog  nävT?g  irrFQy/tiitvov. 
5.  d/i/C  oirig  (.is  reQtpig  enl  (pgevag  rtkd-ev  e/.civajv » 
ovrwg  ovdev  ä(f  y]v  (fikrzQov  akko  närQ^g 

(Theogn.  v.  783.) 

(Ziysh'j  yuitt  =  rj  Zr/.t'/Ja;  ti/n7is?-6as .  rebenreich;  Evqcotk  (dor.  Gen.)  Sovaxo- 
io6(fov  .  des  schilfhährenden  Eurotas;  aykecdp  uarv  .  Appos.  zu  ZnaQtriv,  iipifauv 
(tifO.ovy)  .  sie  nahmen  gastlich  auf;  ovzig  =  ovd'tfiüc  •  rtQ\ptg  ixelvwv  .  Freude  an  ihnen; 

Tlt'cTQr,    =    71KTQ15). 

Die  griechische  Literatur  enthält  eine  Fülle  von  Äußerungen 
innigsten  Heimatsgefühles1).  Erst  allmählich  führte  die  häufige  Berührung 
mit  dem  Auslande  und  die  Erfahrung,  'daß  man  auch  in  der  Fremde 
sein  Glück  machen  kann,  zu  der  Anschauung: 

Tiarqig  yäq  eori  näo*,  tv   av  nqäxTrk  rig  sv. 

(Aristoph.  Plut.  1151.) 
Im  Ganzen  liegt  der  Lokalpatriotismus  dem  Griechen  viel  näher 
als  solch  kosmopolitische  Betrachtungsweise,  nur  selten  hat  das  Be- 
wußtsein.  der  Gemeinsamkeit  den  Partikularismus  in  den  Hintergrund 
zu  drängen  vermocht.  Der  „Frühlingsgruß  an  das  Vaterland"  des 
Theognis  —  so  kann  man  das  folgende  Lied  überschreiben  in  Anlehnung 
an  Schenkendorfs  gleichnamiges  Gedicht2)  —  zeigt  deutlich,  wie  beide 
Denkweisen  mit  einander  ringen.  Man  denkt  es  sich  am  besten  in  der 
Zeit  des  zweiten  Perserzuges,  als  die  Perser  unter  Mardonios  mit  Athen 
zugleich  das  benachbarte  Megara  bedrohten.  'Apollo,  Du  hast  die 
Stadt  erbauen  helfen.  Schütze  sie  jetzt  vor  den  Persern!  Dafür  werden 
wir  Dir  im  Frühling  Opfer  bringen  und  Jubelhymnen  singen.  Freilich 
mir  bangt  vor  der  völkerzerstörenden  Zwietracht  der  Hellenen.  Halte 
Du  nur  Deine  Hand  gnädig  über  dieser  Stadt!' 


!)  Z.  B.  Homer,  Od.  927  ff.;  Theogn.  t.  1197 ff.;  Herod.  llü5;  Soph.  Ai  v.  1185/1221; 
Phil.  1213  ff.     Eigenartig  Soph.  Phil.  1452  ff.     (Pbiloktets  Abschied  v.  Lemnos.) 

-i  Ein  Vergleich  heider  Gedichte  lohnt  sieb. 
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(Dolde  d-vai;,  avxog  fikv  invQyoioag  nöliv  axorjv,     7. 

llk-xaOötp,  üeXonog  naiöi,  xaoiCöftevog  • 
avxog  de  oxQaxvv  vdqioxrjv   Miydtov  dneQvxe 
xtjode  nokevg,  iva  oot  Aaol  ev  evipQoovvrj 
5.  yQog  eneQxo/nevov  xletxdg  nkfinota   tv.ax6i.iSag, 
xeQnöftevoi  xtOaofj  x*  r}d*  eqatj]  OaUrj 
naiävtov  xe  x°Q°is  IctXTJ0'  xe  aov  negi  dioitov. 

tj  ydq  sytoye  dedotx*  dcßoadir-v  £ooq«~>v 
xai  oxdoiv    Elljvcjv  katxfO-tioov  ■  dlld  ov,  &ol ie, 
10.      %Xaog  tjftexeQqv  xitvde  qpvlaooe  nöliv. 

(Theogn.  v.  773  ff.) 
(Vv.  1  u.  2  spielen  an  auf  die  Hilfe,  die  Apollo  nach  der  Sage  dem  Alkathoos, 
Pelops'  Sohne,  bei  der  Gründung  der  Stadt  Megara  leistete,  indem  er  durch  sein 
Zitherspiel  die  Steine  in  Bewegung  setzte;  nv^yöto  .  munire;  noltvg  =  no'A.io>;-f 
XuoC .  die  Völker  (=  Bürger);  eöifooovvi]  .  Frohsinn;  itQog  =  taQog;  t(jarös .  lieblich; 
&kXit}  .  Gelage;  lttxri-  Jauchzen ;  nipQudir) .  Unverstand;  laoq> öögog  .  völkervernichtend; 
fbaog  .  gnädig.) 

In  fremder  Erde. 

Evdoirjg  yevog  eofiev  ^EQexQixov,  dyxi  d&  ~ovatov     8. 
xeif.te.0-a  '  qpev,  yaitjg  oooov  d(p    rjtexeQ^g. 

(Anth.  VII  259.) 

(V.  2.  verb.  ooooi>  (wieweit)  it<f'?,fi.  yi<irtg.) 

Olide  nox*  Alyaioto  daovdQOftov  oldfta  linovxeg     9. 

^Exßaxdvtov  nedio»  xeifteO*  evl  fieodxq>. 
%aiQe  xXvxrj  noxe  naxolg  ^EoexQta,  xaiQex'  AOrtvai, 
yeixoveg  Evßoiqg,  %aioe  OäXaooa  ifiXrj. 

(Anth.  VII  256.) 
(Nach  Herodot  6U9  sind  die  v.  Datis  u.  Artaphernes  nach  Persien  abgeführten 
gefangenen  Eretrier  in  der  Nähe  v.  Susa  angesiedelt.  —  AlyaTov .  das  ägäische  31eer; 
ßctQvpQOfiog .  tosend;  (vi  (lEOaxm  =  tv  fitoco.) 


4.  Freundschaft. 

Ein  alter  Trinkspruch  lautet: 

'Yyiaivetv  ftev  ccqioxov  dvÖQi  Ovaxt't,     10. 

öevieQov  de  qpvdv  xalov  yeveoOai, 

to  xgixov  de  nkovxelv  ddöko)g, 

xai  xo  xexaQxov  rjßäv  fiexd  xaiv  cpikaiv. 

(Auth.  lyr.  scol.  6.) 
(«<JoA<w? .  ohne  Trug:  fjßüv .  jugendlich  fröhlich  sein;  —  Metruni:  s.  S.  30x.) 
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Dies  und  Ähnliches  wünscht  sich  der  Grieche  vom  Leben1).  Es 
ist  wenig-  und  doch  viel,  und  unter  den  Gütern,  die  das  Leben  schmücken, 
nimmt  die  Freundschaft  einen  hohen  Rang  ein,  wie  sie  ja  auch  hier 
als  last  not  least  genannt  wird.  Es  ist  in  der  allgemeinen  Hoch- 
schätzung dieser  Seite  des  Lebens  begründet,  daß  ihr  die  philosophische 
Ethik  der  Griechen  ihr  besonderes  Interesse  zuweudet.  Aber  auch  die 
Poesie  beschäftigt  sich  gern  damit.  „Ein  Freundesherz  ist  ein  so  seltner 
Schatz,  die  ganze  Welt  beut  nicht  dafür  Ersatz".  (Bodenstedt): 
(■jroavQÖg  fir/ag  eox*  dyaO-og  gp/Aoff,  'HXiödvtoE,     11. 

tw  xai  riQi'aai  xovxov  tmoxauivo). 

'*'  (Anth.  X  39.) 

„Denn  wo  es  fehlt,  da  ist  die  Welt  entweiht". 

Ovdrig  xoi  (ftvyoiTi  qrikog  xai  moros  &tafQO$  *     12. 

xfc  de  wvyrjc  eoxiv  zovt    dviroöregov. 

v   "■  ,v      v  (Theogn.  209.) 

((pevyw  .  verbannt  sein  (tfvyi]  .  Verbannung;);  dn^oö?  .  traurig:.) 

..Denn  über  alles  Glück  geht  doch  der  Freund,  der's  fühlend  erst 
erschafft,  der's  teilend  mehrt."    (Schiller) 

"Ooxig  ydo  sv  <)qüi'  ev  na&uiv  inioxaxai,     13. 
rravxog  ykvoir   äv  xrrjtaxog  xqsiooiop  (fikog. 

(Soph.  Phil.  v.  672 f.) 
Dem  gegenüber  steht  die  bittere  Erfahrung,  daß  gerade  im  Unglück 
die  sogenannten  Freunde  versagen: 

Ev  ttqÜttiov  ifikog  ei  Üvrjolg*  (fikog  ei  fiaxägrou,     14. 

xai  o?v  (n/idlwg  exXvov  svBa/nfvov  ■ 
rjv  nxaio^g.  ovdeig  eri  ooi  (pi/.og.  dkJC  äfia  nävra 
(Z&oä.  xvyrtg  (nnaig  ovfiftezaßaUöfisva.    (Lrikm^  ep.  14.) 

i  ürjdicus  (gnöftog)  „gern" :  x'/.vto  rtvos  .  jemd.  erhören;  niaito  .  ins  Unglück  geraten ; 
giTit]  .  Schlag:  avjj.utrnßü)J.(D  .  zugleich  mit  verändern.) 

Ein  Freund  ist   Hilfe  in  der  Not.     Aber  Freundschaft,   die  nur 

den  praktischen  Vorteil  im  Auge  hat,  was  ist  sie  wert? 

*Hv  6  (pt log  xt  Xäßfi}  nJö(.avE  Ogöxeg"  sv&vg  tyQaipei ■■•     15. 

%v  <f  av  (.iT]  xl  Xaßr\i  xo  „Ootixeo"  eins  fiövov. 

tuvia  ydo  xai  xaxxa  xd  grjfiaxa .  avxdg  eytaye 

ovx  iOe/.ü)  m46uwstt  '  oi'  ydg  fvo  dötiFvai.  ...     ,,    .  .  . 

'  *  I  Anth.  X  44.) 

(döitive  tPoÜTfo,  doraine  frater  „Herr  BrodeT":  dSvios  .'käuflich;  oi<  yrn  tyto 
fSöfitvai  (dovvai)  .  „Denn  ich  habe  nichts  zu  geben".  T>as  Wortspiel  Jo/Jirt  und 
ööfitvKi  (v.  4)  zeigt,  daß  beide  Worte  damals  (ca.  5.  .Ihdt.  p.  Chr.)  sehr  ähnlich  aus- 
gesprochen wurden.) 


1    Vgl.  Herod.  1  32:  Xen.  oecon.  118;  Arist.  ars  rhet.  I  1360  b  19—23. 
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Idealer  ist  die  Auffassung  der  Freundschaft  als  eines  Mittels 
gegenseitiger  Beeinflussung: 

(l)ravra  (.ikv  ovxiog  llo&i  ')  xaxniai  de  [*rj  nQoaouilei     16. 

avÖQaoiv,  dkV  alei  tujv  dyaütov  e%eo  * 
xai  /.terd  toioiv  nlvs  xai  e'a-frie,  xai  f.iexd  toloiv 

i'^g,  xai  ävdave  rolg,  wv  ueydXi]  dvvauig. 
5.  eaülüiv  yaQ  an    eo&Xd  f.iai>rtoeaL  •  rjv  de  xaxoloiv 

av/jfiiayug,  dnoXelg  xai  tuv  eöixa  vöov. 

ratva  uad-«)v  dyadoioiv  ouilse. 

(Theogn.  31  ff.) 

(7it)oaof.n?.e'(o,  avfifiiayca  (v.  6)  nvi .  verkehren  mit;  eyjo  (ßxov)  schließe  Dich 
an:  toToiv  (v.  3)  =  rovroig;  ia9-Xa>y  an'  =  ein'  to&i.<5f,  rov  Iovtu  vhov  .  Die  Dir 
innewohnende  gute  Sinnesart.  —  Unter  (*fiy$ly  dvvafxts  (v.  4)  ist  nicht  hloß  politische, 
sondern  überhaupt  jede  geistige  Überlegenheit  zu  verstehen2).  Zu  iaO-XuJy  ydg  an' 
la&ka  {uccürjoeat  vgl.  Theogn.  v.  563  f.  u.  Plato,  symp.  175  D.) 

Wenn  hier  sogar  das  Verhältnis  des  Lehrers  zum  Schüler  in  dem 
Lichte  der  cpikia  erscheint,  so  beweist  das  nur,  wie  reich  der  Grieche 
sich  das  Freundschaftsverhältnis  zu  denken  vermag.  Zwischen  Gleich- 
altrigen wird  es  anderes  Gepräge  haben,  das  Gepräge  vollkommener 
Harmonie  und  reinsten  Lebensgenusses,  wie  es  die  Forderung  ausspricht: 
GWTjdeo&ai  /.tsv  inl  xolg  dya&oig,  ovvä'/Öeo&ai  d1  enl  xolg  xay.oigZ), 
„sich  mit  zu  freuen  und  mit  zu  leiden". 

Einen  wahren  Freund  -zu  finden,  ist  freilich  nicht  leicht.  Denn 
die  Treue,  die  niong,  ist  rar  auf  Erden,  und  sie  ist  doch  das  A  und  0 
echter  Freundschaft.  „Mrj  cpllov  et-andra",  war  die  Inschrift  einer 
Hermessäule,  welche  Hipparch  in  Athen  hatte  aufstellen  lassen4). 
Schon   das  leichtfertige  Wechseln   in   der  Freundschaft  wird   getadelt: 

Mfj  nove  tüv  naqeövza  naqelg  (pilov  a/.kov  egsvva    17. 

Öeihöv  dvd-oomiov  onuaoi  nei'Jöuevog. 

(Anth.  X  40.) 

(nagiTjui  .  den  Laufpaß  geben;  6qs wdta .  sich  umsehen  nach:  o^ficun  .„den  Ein- 
flüsterungen". Logau:  „Alten  Freund  für  neuen  wandeln,  heißt  für  Früchte  Blumen 
handeln".) 


J)  Theogn.  hat  seinem  Freunde  Kyrnos  soeben  geraten,  sich  vor  unwürdigem 
Strebertum  zu  hüten,  und  fährt  nun  fort:  xnxoTai  de  u>)  nooaouilet  .   .  . 

s)  Vgl.  Buchholz.  Anthologie  aus  den  Lyrikern  der  Griechen  (5.  Aufl.  herausg. 
v.  Peppmüller),  I  S.  76. 

3)  Bürger:  „Es  ist  gar  eine  himmlisch  schöne  Sache  um  einen  rechten,  braven 
Herzensfreund,  der,  ist  man  fröhlich,  wacker  mit  uns  lache,  und  ehrlich  weine,  so 
man  selber  weint". 

«)  Anth.  lyr.  I.  17  2. 
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Anderseits  will  es  etwas  heißen,  wenn  Phokylides  sich  rühmen  kann: 
rvrtaiög  elfti  (pilng,  xai  ruv  cfiXov  cog  (pikov  oiöa,     18. 

rovg  de  v.axoig  diöXov  näviag  dnonrQtipouai  ' 
ovöeva  ttionevo)  nqog  vnüxQiaiv  •  ovg  d'  a,Q<x  xiuoi, 
rovTOvg  e§  dox^G  tueXQl  zekovg  dyamö. 

lAnth.  X  117.) 
(yyt',aiog  .  echt;   SiöXov  .  durchaus:    a7ioajQi(fo^ai  (Horaz:  areeo) .  verabscheuen ; 
SHaiitvmAw  Angesicht  lohen;  vnö/Qt  oig .  Heuchelei.) 

Etwas   Abscheulicheres    aber   als    Feindschaft   im    Gewände    der 

Freundschaft  läßt  sicli  kaum  denken: 

Ovöev  sv  dvd-Qo'tnoiai  cpvoig  %aXsntÖT£Qov  eigev    19. 

dvitQo'mov  xattagdv  ijisvdof.ievov  (fiXi^v. 

ov  yaQ  %&  cog  e%&ifdl>  nQocpvkäoüOf.te^1),  d)X  dycmÜMreQ 

<'ig  irikov  iv  tovtq)  nXeinva  ßkamöueDa         ,T    .  .  ir.N 

'  '  r ;        v  (Lukian,  ep.  10.) 

(f  i(tev  .  „erfand";  xutvdtaöaC  n  .etwas  zur  Lüge  machen;  cos  Ix&qov  .  „wie  vor 
einem  F.'-:    tv  roviia  .  eben  dadurch:    .iket'ova  pXanr  .  wir  haben  größeren  Schaden".) 

„Rein  muß  es  bleiben  zwischen  mir  und  ihm",  ruft  Max  Piccolomini 
aus.    Lieber  offene  Feindschaft  als  falsche  Freundschaft! 

3Itj  fi  %neoiv  /uev  ozeQye,  vöov  <T  8%e  xai  epoevag  alKag     20. 

ei  fie  yilelg  xai  ooi  niorog  eveori  vöog  • 
dXXd  rpiXsi  xccü-ccqov  ^e/nevog  vöov,  rj  (.i   dnoeiruoi 
}'z&aiQ'  cqicpadirtv  velxog  deiQä/.ievog ' 
5.  og  de  fiir]  yXüoofi  di%   e%si  vöov,  otzog  ezaiQog 
ösivög,  Kvqv\  eyßQog  ßeXzsQog  rj  ifiXog  tov. 

(Zu  vlov  ö'  ( ye  gehört  noch  fir„  hypotaktisch  zu  übers,  „während  Du.  .  hast-*; 
Irtan  „innewohnt";  fte'uevog  „Dir  aneignend";  änemely .  die  Freundschaft  aufsagen; 
(i/a(fa6i7]v  .  unverhohlen;  veTy.og  astQtto&ai  .  Str.  anfangen;  öi/"  •  zwiespältig;  v.  5 f. 
ordne:  ovrog  ptXntjfig  (?gtiv)  i/ßqog  cSv  („als  F.")   rj  (pi'Xog  (wv).) 

Aber  wie  kann  man  wissen,  ob  der  Freund  es  ehrlich  meint? 
Könnte  mau  doch  dem  Menschen  ins  Herz  sehen! 

2) Effi •  e^rjv,  onotog  rig  r)v  exaotog,     21. 
to  orrj&og  dieXovT,  eneira  rov  vovv 
eaidövza  xXeioavca  noXn. 
avÖQa  ffiXov  vo/ui^eiv  ddöXty  cpgevi. 

(Anth.  lyr.  scol.  ö.) 

(rf/fP.fiV .  öffnen;  lauStiv  .  hineinschauen  in  (roy  vovv);  döökw  tpg  .  „auf 
Grund...";  In  den  Partie  .  tfieÄoVr«,  iaidövra  liegt  die  Hauptsache  ausgesprochen. 
.Man  übersetzt  sie  am  bestnn  durch  Infinitive,  ahh.  v.  eifr'  i^ftv  (wenn  es  doch  mögl. 


*)  Zum  Gedanken  vgl.  die  Charakteristik  Menons  b.  Xenophon    anal).  II  t!24) 
2)  Metrum:  s.  S    20^) 
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wäre  .  .  .!)  und  roui'Ctiv  mit  „um  daraufhin  einen  Mann  für  treu  zu  halten".  onnoTös 
iis  i,y  txaoios  ist  abh.  v.  dem  in  öit'lovr'  liegenden  Begriff  des  Prüfens:  „zu  prüfen, 
was  an  jedem  ist."  —  zu  v.  2.  Unter  dem,  was  der  Altouos  in  der  Fabel  (Babr.  59) l) 
an  den  Kunstwerken  der  Götter  auszusetzen  hat,  erscheint  auch,  daß  die  Brust  des 
Menschen  keine  Fenster  habe,  damit  man  sehen  könne,  was  der  andre  denke,  und 
Euenos  meint: 

tjyovfiitt  ooipiug  tivat   ui'gog  ovx  iknyiOTOV 
OQ&iös  yiyviöa/.ar,  olog  exneros  ih't'ß. 

(Anth.  lyr.  I  353.) 
Um  zu  erkennen  onolös  Tis  eoriv  exaoTog,  wird  empfohlen  die 
HQooiy/oQia,  der  Gedankenaustausch: 

Ilociyua  fiev  soff  6  <f>i/.og  nüvv  dvoxohn  ■  eial  de  txo'/./.o'i,     22. 

xai  o%?dov  ol  tiüvtes-,  fifXQi  nooGryooiag. 

(Anth.  X  125.) 

(dvaxoXog .  schwierig;  dal  dt,  erg.  als  Präd.-Xnm.  yikot .  ..sogenannte  Freunde"; 
inoGip/oQüt .  Anrede,  u.  zw.  als  Mittel  des  Gedankenaustausches;  d.  Gegenteil:  ütiqooi,- 
yoQla,  Mangel  an  gegenseitiger  Aussprache.) 

Ja,  schon  bestehende  Freundschaft  leidet,  wenn  die  rrQoo^yoQia  fehlt: 
üollcts  drt  cpilias  cmQoortyooia  öifIvozv.  (Sprichwörtlich2))  23. 
Und  doch  wissen  Freunde  sich  auch  aus  der  Ferne  zu  finden: 
'H  (fiois  tt-evotv,  (püJqg  &eo/novs  dyaTicöoa,     24. 

tcüv  anodij/iioivTiov  oQyava  ovvtvxiijS* 
zur  xähajuov,  X^QrrIv^  T0  {tshav,  xd  x^Q^yfiara  X€lQ°S* 

ovfißoka  r/js  ipvx*}S  T^Äöfrev  (<xvvf.üvrts. 

(Anth.  IX  401.) 

(&ta,uoi .  Brauch;    ihoJt]jutco  .  außer  Landes  sein;    öp;'«ror  .  Mittel;    ovi'iw/Jt,  . 

Verkehr;    xaAa/uog  .  Schreibrohr;    o  /«pr>;?  .  Blatt  z.  Schreiben:    ro  fiikav  .  Tinte; 

yitQÜyixara  /tigög  .  Gepräge  der  Hand  (Schriftzüge);    ovußokov  .  Zeichen ;    it^vv^iat  . 

sich  härmen.) 

„Bei  einer  wahren  Harmonie  der  Gemüter",  sagt  Goethe,  „begegnet 
man  einander  immer  wieder,  wenn  man  noch  so  weit  auseinander  zu 
gelien  scheint": 

Ei  Tis  tnaivfjorj  töooov  XQÜvov  oooov  OQqrjs,     25. 

vooyio&sis  <T  clXkfi  ykioöoav  ifjoi  xaxr;v< 
rotovrös  toi  tzaTQos  avrtQ  (fikos  oi>Ti  ftdk    eod-kos, 

6s  *    smrj  yhooorj  Äwia,  (poovfi  <T  ttsQCt 
dl'h    sirj  toiovtos  i/uoi  (pikos,  os  top  etaiQov 

ytyvwoxov  ooyrjv  /.al  ßaQvv  övTa  (fsosi 
dvTl  y.a,Giyvi]Tov.  (Theogn.  93.) 


*)  Als   äsopische  Fabel   (in  Prosa)    b.  "Wilamowitz-Moellendorf.    Griech.  Lese- 
buch I  120. 

2j  Aristoteles,  eth.  Nie.  1157  b.  13. 

s)  Vgl.  das  Rätsel  der  Sappho  (Anh.  I,  12). 
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(Inaivi'ioy  =  tTiaivtoy,  voaqKoficu  .  s.  trennen;  uXkft  (anderswohin)  verb.  m. 
voocp.;  ylvüaauv  iirttt  .eine  Sprache  reden;  h«i(tos  .  adj.  befreundet;  )mhx,  posit.  zu 
übers.  „Gutes";  hegte,  näml.  Schlechtes;  v.  5  ff.  kstr. :  6V  iov  tt.  xai  (=  xuitkq) 
ytyviooxiot'  (itvxnv)  ßKQvv  ovra  oQyt,v  (Acc.  graec.)  tityu  avrl  xaaiyvqttv.  —  vgl. 
Schopenhauer:  „Wahre,  echte  Freundschaft  setzt  eine  starke,  rein  objektive  und  völlig 
aninteressierte  (d.  h.  selbstlose)  Teilnahme  am  Wohl  und  Wehe  des  anderen  voraus, 
und  diese  wieder  ein  wirkliches  sich  mit  dem  Freunde  Identifizieren."  (if^tiv  üv\\ 
xaaiyvijov.) 

5.  Geselligkeit. 

Die  Geselligkeit  ist  eine  besondere  Art  der  Freundschaft:  Die  %evia 
steht  unter  dem  Schutz  desselben  Gottes  wie  die  qilla,  des  Zeus.  Wir 
reden  von  „Gastfreundschaft",  und  auch  für  die  Griechen  aller  Zeiten1) 
vollzieht  sich  die  $evia  in  der  Form  der  Tischgemeiuschaft  {<jtle<;  xai 
jQÜTiCa).  Die  (fdo^svia,  die  Gastfreundlichkeit,  ist  eine  der  schönsten 
Seiten  des  Griechentums.  Schon  daraus,  daß  sie  durchaus  religiös 
fundameutiert  war'-),  erhellt  ihre  besondere  Wertschätzung. 

llias  und  Odyssee  enthalten  eine  Menge  höchst  feiner  Züge  von 
der  Art,  wie  Gastlichkeit  geübt  und  empfangen  wird.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  daß  die  Privatgastfreundschaft  in  der  älteren  Zeit,  wo  der 
Fremde  darauf  angewiesen  war,  größere  Bedeutung  hatte  als  später. 
Dem  Gast  stellt  mau  sich  und  all  seine  Vorräte  zur  Verfügung,  solange 
er  bleibt.  Als  Jason  von  dem  Kentaurenlande,  wo  er  erzogen  ist,  in 
seine  Heimat  Jolkos  zurückgekehrt  ist  und  seinen  alten  Vater  begrüßt 
bat,  kommen  die  Verwandten,  die  Brüder  seines  Vaters:  Pheres  v.  Pherä 
und  Amythaon  v.  Messene,  mit  ihren  Söhnen  Admet  und  Melampos 

xai  y.aoiyirtiui  otftoiv  dfafhetjoi     26. 

rjlu'Jov  y.eivov  ye  xaxd  xleog  •  eyyig  /<£^  4>£QT]g  xQaväv  'YneQt'öa 

[XlTlüJV, 

ix  de  Meooävag  Üftvd-dv  •  Taykuig  <T  !köfiarog  Ixev  xai  Mila[.inog 
etiteveovztg  dvexpiöv.  iv  danog  de  fiioiQcc 
5.    ftsikixioioi  koyoig  aCioCg  'idowv  dey/Lieiog, 

i-eivS  aQ/iiö^on'a  tsvzcJv,  ndoav  evtfQoavvav  idiv&v% 

dÖQÜaig  nevTs  d^ariojv  vixieooiv  ev  &  d/neQaig 

Isq)v  ev^üjäg  diorov.  (Pindar,  pyth.  4  124  ff.)3) 

i)  L.  Schmidt,  Die  Ethik  der  alten  Griechen  II,  S.  331  u.  474  Aum.  4. 

2)  wovon  z.  B.  die  Verbindung:  ix&QÖl-tivoi  je  xai  &t<Zy  d^in'huoyt;  zeugt 
(Aesch.  sept.  v.  606;  cf.  Od.  6121). 

3)  Diese  Strophe,  welche  einem  Epinikion  (Siegeslied)  des  Pindar  auf  den 
Kyrenäerfürsten  Arkesilaos  IV  entnommen  ist,  mag  zugleich  einen  Begriff  geben,  zu 
welcher  Klangfülle  und  rhythmischen  Harmonie  der  Grieche  seine  Sprache  zu  gestalten 
vermag.  Ea  lohnt  sich  eine  Übersetzung  zu  versuchen,  die  beides  zur  Geltung  bringt.  — 
Pindari  carmina,  ed.  Christ. 
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(ztt'vov  ys  x.  xk  .  auf  die  Kunde  v.  seiner  Ankunft;  y.imvuv  'Yn  .  die  Quelle 
Hypereia;  'A^ivOäv,  dor.  st.  'A(.ivd-da)i>;  Ixev  dvtxp .  kam  zu  dem  Vetter;  tv  S.  ^oioct . 
„beim  gemeinsamen  Mahle";  6 typt vog .  s:e  bewillkommnend;  v.  6.  'er  tat  alles,  um  es 
seinen  Gästen  so  behaglich  wie  möglieh  zu  machen,  und  was  Leib  und  Seele  begehrten, 
das  bot  er  ihnen';  v.  7  ff.  „Fünf  ganze  Nachte  und  Tage  des  Genusses  köstlichste 
Blüte  pflückend."  —  Metrum:  s.  Anhang. 

Der  Gast  bemüht  sich  seinerseits,  dem  Wirt  nicht  lästig-  zu  fallen. 
Ein  artiger  Mann  begehrt  nur  Dach  und  Feuer: 

Eots  t-evotoi  /tieili'xoig  eoixütes,     27. 
oteyrtg  te  /hoivov  xal  nvQog  xEyQijftevoig. 

(Anth.  lyr.  II  10  80.) 

(ptifayog  etwa  „artig" ;  artyrj  .  Dach.) 

Freilich    wird    der  Wirt    über    diese   bescheidenen  Wünsche   des 

Gastes  hinausgehen  und  ihn  möglichst  allseitig  zufriedenstellen.     Auch 

empfiehlt  es  sich  für  ihn,  dabei  nicht  so  sehr  seine  Gewohnheiten  als 

die  der  Gäste  maßgebend  sein  zu  lassen.    Soust  kann  es  passieren,  daß 

die  Gäste  sich  hinterher  bitter  beklagen  müssen,  wie  der  Stoßseufzer 

beweist: 

TävTulog  oiötv  tTQioye  •  Tivaooouivow  yaQ  vjieq&e    28. 

xctQHog  vntQ  xEqahrJg  avcuv  WpEvys  <pvTiov, 

Kai  öid  toitu  TQO(ft]g  xEyqr^ihog  rjTTuv  idiipa  ■ 

Sc  de  xal  tiQo>yav  ovxa  nenaivü/nfpa 

5.  xal  fioaiiXovg  xal  /trjXa,  vi  tij)U/.ov  ärdqüoi  vexQotg 

diifiog  drcu  ykiogiov  yivEiai  dxQodQiiov^ 

iffiEtg  (T  EG&io/isv  xFxkrf.itvoi   u/uiv^u  iiüvxa, 

yivvia  xal'tvQOvg,  yjtiog  d/.toid  /.i:ir^ 

ufjiia  xal  /uuayeia,  f-iiav  d'  fniuivotuev  avxoTg 

10.      näiV/ouev  ov/.ovv  oev,  Täiialf,  TitxQoieoa. 

s       (Anth.  IX  377.) 

(rpiöyio  .  essen ;  kstr.  ö  yuQ  xa^iTjog  (?w^)  (fi>iu>>>  iiraoaouü  top  (schwingend) 
antobt  uiiif)  (i'%)  xetfaXijg  ctiaov  t(ftuy(;  oixov  ,  Feige;  Jitmu'i'ouut  .  reit'  sein; 
ßnitpi'/.og  .  Pfirsich;  fit/Aor  .  Apfel;  nf/.t/.og  =  TOCfoüio;;  i'VitW;  >ix(ioi  (adj.)  = 
it.'h'tojitg;  x'/ä>qo4  ,  gelb-;  i'c/.(i6d\>uov  .  Nuß  (Kastanie);  y.t/.h^uivog  ,  eingeladen; 
t'ö.uuou  nävra  .  „lauter'  salzige  Sarben";  ytrrioy  .  Wachtel j  X',*',  XVv°s  •  Gans; 
uhoiög  .  gesalzen;  'U.at  ipl.)  .  Kettstürke;  Zqvta  ".  Gfeflugel';  {tQÖjrua  .  Kalbsbraten; 
/uikv.  sc.  <//«/.»,»■.., eine    einzige  .Schale";  atv  =  oou  (als  I>u). 

Trotz  der  Tantalusqualen  muß  indessen  der  Gast  den  Wirt  doch 
loben  für  das  offenbar  sehr  ..reichhaltige  Diner.  Peinlicher  ist  es,  wenn 
Patladas  sich  über  einen  gewissen  Salaminos  beklagen  muß: 

ndvvfg  (Inas,  jqwyovoiv  •  brav  öe  ?Qt(f!]  —a?.aiuvog,     29. 
(»ixad1  dQiOTtiijuEv  devztyov  eq'/üiieioi.  (Anth.  XI  387.) 

(jfjojyio  .  essen;  TyfyiD  „eine  Gesellschaft  geben";  verb.  oi/möe  ly/outvoi, 
ÜQiOTÜifjtv  (wir  speisen)  devisQov.) 
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Übrigens  kennt  der  Grieche  noch  eine  andere  Form  der  Geselligkeit, 
die  uns  etwas  fremdartig  anmutet,  daß  man  nämlich  von  den  Vorräten 
des  Hauses  und  des  Kellers  dem  guten  Freunde  dies  oder  jenes  zuschickt, 
mag  das  ein  Rest  der  alten  Gewohnheit  sein  Gastgeschenke  zu  lauschen, 
mag  es  einfach  dem  Motiv  entspringen,  welches  Kyros  bei  Xeno)ihon 
(anab.  I  926)  ausspricht:  'Ich  habe  mich  daran  erquickt,  und  möchte 
nun  auch  Dir  diesen  Genuß  verschaffen.' 

Freilich  ist  auch  dabei  oft  der  gute  Wille  besser  als  die  Gabe: 
HoU.ay.is  oivov  snFfn/.'as  i/uoi,  xal  nolldxig  ^yvtov    30. 

ooi  %äQiv,  rjdonoTiji  vlxiaQi  TFQTtoi-ifuog. 
vvv  ö   FiriFQ  fiF  (fiksTg,  f.o]  nefäfffls '  ov  öiouai  yaQ 

ohov  Toioviov,  m-y.lc''  €X0Ü>  OQidavag.      (Lukian,  epi  48.) 
(/Üüo'  yvüivai .  dankbar  sein;  i]iS ünoio? .  angenehm  zu  trinken;  i'intQ  /ui  tp .  „bei 
unsrer  Freundschaft";   d-gtäftg . Lattich,   als  Salat  verwandt,     her  Dichter  will  ^agen, 
daß  er  derartigen  Wein  nur  als  Essig  verwenden  könne.) 

Im  Gruude   erhält   doch   jede  Gabe  ihren  Wert  erst   durch    die 

Absicht  des  Schenkenden: 

)Ir/.od  fiev  "gya  rcuf  ioziv,  }'%ei  <f  rtönav  udiodtjv,     31. 

wc  oüdov  sp  y.rjuuig,  tue  tov  iv  takdouig. 

;  *  s  (Anth.  IX  G10.) 

(öoJW  .  Rose;  x/'riog  .  Garten;  Xov  .  Veilchen;  rahtgog  .  Korb.) 

Überhaupt  soll  man  nicht  glauben,  daß  für  den  Griechen  die 
Geselligkeit  aufgegangen  sei  in  Essen  und  Trinken.  Im  Gegenteil 
wollen  Gemüt  und  Geist  dabei  auf  ihre  Rechnung  kommen: 

'ExXy&qv  naod  aov,  tov  (>/tzoQi>g  ■  el  (T  dizsXei(p\h)Vj    32. 

trp  Ti{ir}v  dat-xti)  xal  nXtov  eif.il  ifilog. 
olöe  yaQ  rj  ipv%ij  tu  cpafsiv  xQivovtja  yeyt;&ev, 
d'/./.d  fiovov  nittjg  alo&oftevq  VQScperai.         /Anth    IX  HC) 

(xcdth'  .  einladen;  nn&efff &ijk  .  iah  blieb  aus;  uni/in  .  davontragen;  n'/.t'or  . 
weiterhin;  io  tpaytiv  xytvouou  yiytftt r .  hat  Freude  daran,  das  Essen  zu  beurteilen, 
d.h.  bat  von  bloßen  materiellen  Genüssen  nichts;  v.  4.  verb.  (/)  «/»«>/»/)  «pfyfr«<  fiövov 
ii]s  Ti/iTß  ula&  .  (wenn  sie  die  j/jU/J  empfindet).  —  Der  Verfasser  ist  eingeladen 
gewesen,  aber  aus  irgend  einem  Grunde  ausgeblieben.  Das  Gedicht  ist  der  Ent- 
sehuldigungsbrief  an  den  Gastgeber:  J  »er  Hauptzweck  der  Einladung,  meint  der  Verf., 
sei  erfüllt  und  das  Herz  auf  seine  Kosten  gekommen.  Sei  doch  solch  eine  Einladung 
keine  bloße  Abspeisung,  sondern  nur  ein  Ausdruck  der  Freundschaft  und  ein  ^Mittel 
sie  zu  pflegen.) 

Wie  im  Gymnasion  und  bei  den  nationalen  Wettkämpfen  körper- 
liche Kraft  und  Gewandtheit  ihre  Pflege  und  Bewunderung  fanden,  so 
war  das  Gastmahl  und  besonders  das  darauf  folgende  Symposion  der 
Tummelplatz  des  Geistes.  Die  Griechen,  besonders  die  Athener,  waren 
groß   im  Improvisieren.     Das  beweisen  u.  a.  die  sogenannten  oxökia, 

2* 
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Trinklieder,  wie  sie  an  den  Abenden  bei  Gelegenheit  der  nationalen 
Wettspiele  gesungen  wurden.  Ein  Myrthenzweig  wurde  herumgereicht, 
und  wer  ihn  bekam,  improvisierte  ein  Verschen.  Zwei  solcher  Skolien 
haben  wir  bereits  kennen  gelernt  (Nr.  10  u.  21).  Ein  anderes  besingt 
die  Tat  des  Harmodios  und  Aristogeiton,  der  Tyrannenmörder,  die  der 
Stadt  Athen  die  Republik  gebracht  (lanvo/novg  ]4&r)vag  enoi^aäT^v): 

1.  *Ev  (.ixqtov  xladl  tu  S-tqog  Tragen  will  ich  im  Myrthenzweig 

(fOQfjoaj  mein  Schlachtschwert    3,'3. 

ujotifq  Aq.uööioq  xal  läqioro-  wie  Harmodios  und  Aristogeiton, 

yeiTwv, 

oie  tuv  li'Qavvov  xiavin^  als  von  ihrer  Hand  fiel  der  Tyrann, 

laoi ■iftovg    t    l40^vag    inoir<-  Freiheit,  Gleichheit  erblühten  der 

o&Trtv.  Stadt  Athen. 

2.  Qi'/.Ta'S  l4Qjnödi\  oiti  ma  teÜ-     Harmodios,  Geliebter,  nicht  bist  du 

vt;xag,  gestorben, 

vrjooig  6   Iv  fia'/MQCüv  al  qaai  auf  der  Seligen  Insel,  sagt  man, 

vaietv,  lebst  Du, 

'Iva  TitQ  noöt!)y.r;g  Axiltig,  wo  Achilleus  weilt  und  neben  ihm 

Jideiö^v  T£  (faaiv  ea&kov  Jiu-  Tydeus'  Heldensohn  Held  Diomedes 

fiijdea.  wohnt. 

3.  '£V  /uvotov  y.laöi  tu  Bü/og  Tragen  will  ich  im  Myrthenzweig 

(ftoofjoto.  meiu  Schlachtschwert, 

üoTieQ  'AQuödiog  xal  IIqwto-  wie  Harmodios  und  Aristogeiton, 

yeiiijov, 

oV  A&yvaiirjQ  tv  Svuiaig  als  von  ihrer  Haud  fiel  der  Tyrann, 

ävdqa  liftawov" Lnnai)y>üv  txai-  fiel  Hipparchos  au  Pallas  Athenes 

vtirjv.  Fest. 

4.  A\n   bq>$v  nlhog  eaatcai   xaf     Ewig  grüne  euer  Ruhm   auf 

uiav,  Erdeu, 

(filca^  'A^oötog  y.al  \4(tioto-  dir  Harmodios,  dir  Aristogeiton! 

ysiTiov, 

uze  tuv  TiQavvov  xiavtiijv,  Ja,  von  ihrer  Hand  fiel  der  Tyrann, 

iaovii(.tov£    t    Iddrjvag    enuir^-  Freiheit,   Gleichheit  erblühten  der 
amrjv1).  Stadt  Athen. 

(Anth.  lyr.  scol.  7.) 

\)  Das  Metrum  für  diese,  wie  für  die  anderen  Skolien  =  Strophen  ist: 

3:   _±~_/-L  — 

4:   ±woi.v,^/-ov,-Lw- 
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Ein  anderes  Unterhalt ungsmittel,  das  nicht  weniger  Geist  erforderte, 
war  das  eixä&tv,  das  neckende  Vergleichen,  dessen  Objekt  einer  der  an- 
wesendeo  (iäste  ist.  Tn  I'Iatons  „Symposion"  macht  Alkibiades,  der  in 
später  Nachtstunde  und  in  sehr  angeheiterter  Stimmung  in  Agathons 
Haus  kommt  und  an  dem  Rest  des  Gelages  teilnimmt,  den  Sokrates  zur 
Zielscheibe  seiner  Neckerei  und  stellt  das  eixaCetv  mit  ihm  an,  indem  er 
ihn  den  Silenengehäusen1)  vergleicht,  die  äußerlich  unscheinbar  und  häßlich 
in  ihrem  Inneren  herrliche  Götterbilder  bergen.  Alkibiades  betont  aus- 
drücklich, ihm  komme  es  darauf  an,  di  slxovwv  (durch  diese  Vergleiche) 
die  Wahrheit  über  Sokrates  zu  sagen.  Und  in  der  Tat  umgeht  er  mit 
bewundernswerter  Geschicklichkeit  alle  geschmacklose  Übertreibung,  die 
bei  dem  elxäCsiv  leicht  mit  unterlaufen  mochte,  besonders  dann,  wenn 
es  nicht  wie  hier  geschah  rov  ahtdov<;  evc/.a,  sondern  rov  yelo/ov, 
d.  h.  um  den  Betreffenden  dem  Gelächter  der  andern  preiszugeben2). 
Derartige  Scherze  helfen  im  Verein  mit  allerhand  Spielen3)  und  Reden 
das  Mahl  würzen,  und  meist  werden  sich  unter  den  Gästen  genug  geist- 
reiche Leute  finden4),  die  die  Kosten  der  Unterhaltung  zu  bestreiten 
vermögen.  Das  Ideal  edelster  Geselligkeit  hat  uns  Piaton  in  seinem 
„Symposion"5)  gezeichnet.     Es  ist  freilich  die  Elite  des  Geistes,  die  er 


')  Kleine  Gehäuse  zum  Aufbewahren  vnn  G.ötter>tatuetten. 

2)  Aus  solchen  Absichten  mag  manches  Epigramm  hervorgegangen  sein,  das 
sich  in  der  Anthologie  unter  den  axonrixä  (Spottgedichten)  findet,  z.  B.  das  etwas 
derbe,  aber  kulturhistorisch  nicht  ganz  uninteressante: 

Oi'  öi'i-fTtti   rrj  /£'(»'    l[w>yXn$  tt,v' §Zv'  (>7iofiröofiv, 

T?ts  ()irn<;  ycn  f/ti    i  t]v  XfQa  fiiXQortQrjV ' 
oi'tU  kfyti  „Ztv  ariJOGi'",  iav  7iTt>Qt]  •  oi'i  ynQ  axovti 

i>]g  (in •/<:,   nohn  ya(i  rijg  tlxoi,<;  tcnf/n.  (Anth.  XI  268.) 

(arro/m'aoo) .  putzen;  iav  riiÖQtj  .  wenn  er  niest;  „Ztv  gwoov",  hilf  Zeus!  ruft  man 
beim  Niesen  (Vf.  Xen  ,  anal).  III  23);  v.  4  verh.  noki  (zu  weit)  ytcQ  (>j  g)g)  nutzet 
tftg  (h.oqs  (=  ror  ohös)). 

3)  Übrigens  verdanken  auch  die  griechischen  Rätsel  (s  Anh),  wie  die  unsrigen 
ihre  Entstehung  der  Geselligkeit. 

4)  Hecker,  Charikles  (II,  S.  470):  „Allein  wo  man  auch  zu  Spielen  und  anderem 
Zeitvertreibe  seine  Zuflucht  nahm,  war  es  doch  immer  der  eigene  Geist  der  selbsttätig 
die  Unterhaltung  schuf,  und  niemals  sank  man  zu  einer  Passivität  herab,  wie  in  Rom, 
wo  mannigfaltige  axQoäfiata  und  ftta/um«,  Vorlesungen  und  vielstimmige  Konzerte, 
Cladiatorenkämpfe  und  Mimen  die  Pausen  der  Coena  ausfüllen  mußten  und  die  Ge- 
schmacklosigkeit so  weit,  gehen  konnte,  daß  sogar  die  Dialoge  Piatos  dramatisch 
aufgeführt  wurden." 

5)  Eine  Nachahmung,  freilich  mehr  im  kulturhistorischen  als  im  philosophischen 
Interesse,  hat  Becker  in  seinem  „Charikles,  rüder  altgrichischer  Sitte"  versucht  (in 
der  6.  Szene). 
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dort  zusammenführt,  und  nicht  immer  wird  sich  die  Unterhaltung  in  so 
geistreicher  und  tiefsinniger  Weise  bewegt  haben.  Im  allgemeinen  bittet 
man  bei  solchen  Gelegenheiten  den  seh werfäll igen  Ernst  nicht  zu  Gaste: 

Ov  rpiXso),  og  xQijrfJQi  naod  ttXec)  oivönoTäCtov     34. 

vEixsa  xai  nöXef.iov  daxavÖEvra  k£y?.t, 
aAA'  ooTig  Movgemv  ts  xai  dylad  ö{wq'  A  /  Qndizrjg 
GVfUfiioytov  EQatrjg  /uvfjoxsTai  svcpQOavVrjg. 

(Anth.  lyr.  II  \0W.) 

(xfttjTtjgi  n.  TfAf'w  .  beim  vollen  Becher;  nirnnoTÜC«)  .Wein  trinken;  hfybt  =  ßtfet; 

v.  3  der  Eel-Satz    Sarig  usw.  hängt  ah  v.  tdla  (pilim;  —   tpiMa)  (1),   Monatim'    (3). 

Daß  übrigeus  bei  den  Symposien  schließlich  jeder  auf  seine  Kosten 
kommen  konnte,  der  Solide  so  gut  wie  der,  der  mehr  ein  „genialisch 
Treiben"  liebte,  zeigt  das  Fragment  aus  einer  Komödie  des  Eubulos, 
das  zugleich  eiu  interessantes  Stimmungsbild  enthält: 

TQsig  ydo  ftövovg  xQar>~QCcg  iyxEQavivto     35. 
roTg  sv   (fQorovoi  •  xov  /liev  vftsiag  eva, 
ov  ttq(~)top  txnivovoc  iov  de  Sevveqov 
tQonog  rjönvrjg  te  '  tov  tq/top  <f  vnvov, 
5.  bv  Ev.mövTEg  ol  oncpol  xexkrjfisvoi 

olxaÖE  ßadi£ovo\  6  öe  rhaoi  og  ovx  su 
r^iETEQi'g  ior\  dkX"  vlosiog.  o   dt  ?cftum6g  ß0)]s, 
Exrog  Öe  xd'yiow  •  Etidojiiog  <T  vm<);xiu)v. 
6  d*  dydoog  xh]T,f}Qog  ■  o  <T  i.iarog  %<oXrjg' 
10.  dlxarog  6e  fiavtag,  wüte  v.ai  ßdllnv  noisl. 

(Athen.  IT  36b.) 

fyy.sQavvvco  =  iyy.Foävrrfu  (wir;  „ansetzen");  rofg  sü  tygoti .  „Den  Solideren", 
die  in  v.  5  „ol  öoqpoi  Kexk^fievoi,  die  Weisen  unter  den  Gästen"  heißen;  ßaÖCfa . 
gehen;  xm^oi  .  das  Umherschwärmen  (nach  d.  Gelage);  timlim-ov  .  „blaues  Auge"; 
y./.))T>)o  .  Zeuge,  dessen  Namen  man  auf  die  Klageschrift  gegen  einen  3.  schreibt; 
•/oh)  .  Galle  (als  Sitz  des  Zornes);  fiavta  .  Raserei;  v.  10  .  nnu.  xai  ßdhÄevv  noiel . 
etwa:  „sodaß  es  gar  zur  Schlägerei  kommt".) 

Unbequem  ist  nur  der  allzusolide  Spielverderber;  doch  rächt  sich 
Gott  Dionysos  an  ihm  in  besonderer  Weise: 

*Ev  näoiv  (.lEd-vovoiv  Axivdvvog  tjO-eXe  vtjffEtv.     36. 
TovvExa  xai  (.ieöveiv  axrog  edo§s  /.idvog. 

(Lukian,  ep.  35.) 
(lirOvo)  .  trunken   sein;   wqqxa  .  nüchtern  sein;    er5offi    „er   allein    glaubte:  —  " 
(denn  den  andern  kommt  ihr  Zustand  nicht  zum  Bewußtsein.)    Der  Name  Äxivövvog 
ist  mit  Bedacht  gewählt.) 

Sonst  läßt  man  den  Gästen  alle  Freiheit;  denn  Zwanglosigkeit  ist 
das  oberste  Gesetz  aller  Geselligkeit,  und  nirgends  gilt  so  wie  hier  der 
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Spruch  des  Eueuus:  „näv  yaQ  dvayxalov  mQ&yii   äviaqdv  e<pv.a    (Antli. 
l.vr.  I  358). 

Mr(diva  K~n(f  dexovra  [teveiv  xareQixE  naQ1  rjüv.     37. 

in/)e,  xh'Qa'^e  xUex?  otx  eÖeXovt'  tivai, 
itt^Y  sidovr   iniyztQE,  2if«>)vidrt,  ovtlv    dv  tjfieotv 
it,toQT]xO,£VT    oh('t>  (.tahüaxog  invQG  tXrr 
5.  {Ojde  rnv  äyQvnveavra  xUev'  di/.ovia  xa&Etdelv 
näv  yaQ  dvayxalov  %qt}ii   dvirtQov  ecpv  .... 

(Theogn.  467  ff.) 

{fiinc.'j .  zur  Tür  hinaus  (verb.  mit  iivr.i);  {fa>gr>%&Glg  oivrp .  „v.W.  berauscht". 
äygvTtvio . nicht  schlafen  mögen;  dvujnög  (dviagög)  .  lästig.) 

6.  Umgang  mit  Menschen. 

'Yno1)  riävtl  kilho  ay.ooniog,  to  \aio\  tnoSverai'     38. 
(fQÜ^Fi,  ftrj  as  ßdlj]  •  Ttji  <f  dtpqvst  nag  e/ietüi  dolog 

(Antli.  lyr.  scol.  17.) 
(axogjilog .  Skorpion;  w  'ralg'  =  &5  erdige;  <pgdg~ev  =  qjgd^ov.) 

So  warnt  das  Skolion;  ein  anderes  legt  es  aus: 
JJftfvlay/iiivog2)  dvdqa  exanrov  oga,     39. 
jurj  xqvtztov  \y%0£  e%wv  xQadifi 

(paiÖQlp    OE    nQOOEVETirj    7lQOOo'm<[>, 

yfoöooa  öe  ol  di^öftvO-og  ix  fnlaiv^g  rfQEvog  ysyMvfj. 

(Anth.  lyr.  scol.  30.) 
ävdga  fx  .  abh.  v.  neqroX.;   8ga,  in)  =  cave,  ne;   y.ondii)  .  im  H. ;    tpaidgog. 
freundlich;  ngooevemca  .  anreden;  öizd/Jbv&og  .  doppelzüngig;  yeycorav  .  tönen. 

Also:  Trau!  Schau  wem!  Vielleicht  braucht  der  an  sich  ver- 
schlossene Nordländer  diese  Warnung  weniger  als  der  Mensch  des 
Südens,  der  im  Verkehr  mit  anderen  viel  argloser  und  zugänglicher  ist. 
Wenigstens  wird  an  Athenern  und  Spartanern  alter  Zeiten  das  nunov, 
eben  diese  Arglosigkeit,  gerühmt  (Thuk.  I  68j;  II  40 5),  und  die 
EvuQOOTjyoqia,  die  Umgänglichkeit,  als  etwas  besonders  Sympathisches 
empfunden: 

EV  fT  EV71QO  jtjyoQoiüiv  eoti  zig  %ÜQig.     40. 

(Eur.  Hippol.  v.  95.) 


lj  Metrum: 

v_y    »w*      ' 

1 

1 
\S    W    — 

-  v_/  w 

2)  Metrum: 

1                  1 

1 

w    \^i 

1                 1 
\~/  W 

1                   1 

— 
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Darum  entzieht  man  sich  seinen  Mitmenschen  nicht  ohne  Not, 
und  nur  besondere  Erfahrungen  können  es  rechtfertigen,  wenn  über 
einen  Menschen  einmal   die  <pvyar$Q«mia,  die  Menschenscheu,  kommt: 

yiyqov  xelifiwv  fiaxQov  e!-E7t(i)Tij&i]    41. 

siqsv  d'sQij/aoig  iptadrjfiev^v  vkaig 

drtdnv>  n^ifffDvov  •  rj   <T  dns&Qrvsi 

top    Ixvv  ä(OQOv  sxnsoövra  irjg  oiQ^g. 
5.  fx  tov  n&Xovg  d^syvwaav  ai  8v   dV.tjlag, 

xai  St]  TTQOOEnrrjaäv  xs  xai  nQooofdlovv. 

XV  ^v  X^Xiöuiv  eine '  „(pilräT)],  Uostg; 

ttqii'zov  ßleno)  ns  OfjftsQOV  fisrd  Qqüxvv. 

dsi  rig  ^täg  nixQiig  so%iosv  daifiow 
10.  xai  naQ&svoi  yoQ  %o)Qig  r^isv  d?.lt]?.fi)v. 

dkV  ll&  ig  dyQov  xai  nQog  olxov  dvbQtöTMOv 

ovaxrtvog  r^üv  xai  cyiXrj  xazotxrosig, 

onov  ysooyolg,  o?'#  &t]Qi'oig  aaeig. 

ti  os  öqooi^si  vwrov  swir/og  arißrj 
15.  xai  xavfia  ^dlnst-,  ndvra  ddyqiriv  a'  rjoei. 

dys  drj  osavTt]v,  ornfd  kakovoa,  f^trj  aivov. 

tnai&QOv  vlfjv  Islns  xai  na(f  dvljQ«'moig 

6(.m'iQO(p6v  /uol  dol/iia  xai  orsyrtv  oixsi." 

ti}v  d'  avx"  drjdinv  ogvcpwvog  rj[isi<p&i]  • 
20.  „}a  fis  nsTQaig  e/uftevsiv  dotxrjTOig, 

xai  y.i]  ±1    OQsivrtg  ogyädog  ov  X0)Q'nor,S' 

fisrd  rag  l4&i)vag  dvdoa  xai  nnliv  cpsvyat ' 

oixog  ös  (aoi  ndg  xdni/ui^ig  dv&Qti'motv 

Xinr.v  nalaiwv  ovucponriv  draSairsi."  _.  ,       „      ._. 

r  s  (Bahr,  in.,  12.) 

(äygov  „vom  Lande",  d.h.  von  den  Wohnungen  der  Menschen;  ty.rronäo/iai . 
sich  verfliegen;  drjödtv  .  Nachtigall ;  öcvyovog  .  hellstimmig:;  dw&Qryvia)  .  beweinen; 
äcoQog  .  unzeitig,  zu  früh;  Ixneaövra  ri)g  (")Q))g  .  „der  mitten  aus  blühendem  Leben 
geschieden  war";  tö  jiif'Aoj .  Lied ;  nooof^T rjv  .  ich  flog  heran;  TigodOfiiXim  .  s.  unter- 
halten; x>)  —  xai  1);  /.lerä  ßgqxyp>  (wie  v.  22  /i.  rag  Äft.) .  seit  Thracien,  seit  den 
Erlebnissen  in  Thr.  (Athen);  ö#£c>  .  trennen ;  y.rü  naQ'&ivoi  .  „schon  als  Mädchen"; 
ovnxip'og  .  Hausgenossin;  öqoqC^G) . betauen;  hnnf%og  .  nächtlich;  arißt} .  Reif ;  ftäknai . 
erhitzen;  äyoörig  Landbewohnerin;  rjoei  v.  dem  seltenen  fjdco  (erfreuen):  alles  wird 
Dich  erfreuen  als  Landbewohnerin,  d.  h.  wenn  Du  wieder  zu  den  Menschen  zurück- 
kehrst; aocpä  Xa'/.ovoa .  'du  weise  Redende',  die  Schwalbe  appelliert  an  ihre  sonstige 
Verständigkeit;  aCvofiai  .  schädigen ;  tmaiügog  .  unter  freiem  Himmel  (vXrj  tu  .  muß 
freier  übersetzt  werden,  etwa:  „den  wilden  Wald");  ößdfgoqpöv  /'oi  .  unter  einem  Dache 
mit  mir;  ögyclg  .  Trift;  xäni/a^ig  =  xai  im/A  .  („Verkehr") ;  dva^aivo  .  immer  wieder 
aufreißen. 

Zugrunde  liegt  der  Fabel  die  Sage  von  den  beiden  unglücklichen  Schwestern 
Prokne  und  Philomele,    den  Töchtern  des  attischen  Königs  Pandion.     Sie  töten,    um 
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sich  an  dem  grausamen  Thrakerkönige  Tereus,  dem  Gemahl  der  Prokne,  zu  rächen, 
den  Sehn  des  Tereus  und  der  Prokne,  den  Ttys.  Von  Tereus  verfolgt  werden  >ie 
auf  ihre  Bitte  von  den  Göttern  verwandelt:  Prokne  in  eine  Nachtigall,  Philoniele  in 
eine  Schwalbe.  Als  Nachtigall  beweint  Prokne  ihren  Itjs  unaufhörlich  in  rührenden 
Klagen  (vgl.  v.  4).) 

Es   sei  hier  an  ein  epigrammatisches  Gedicht  Goethes  erinnert, 

„Her  Hypochonder",  wo  der  Misanthrop  also  spricht: 

„Der  Teufel  hole  das  Menschengeschlecht!    Man  möchte  rasend  werden! 

Da  nehm'  ich  mir  so  eifrig  vor:  Will  niemand  weiter  sehen, 

Will  all  das  Volk  Gott  und  sich  selbst  und  dem  Teufel  überlassen! 

Und  kaum  seh'  ich  ein  Menschengesicht,  so  hab'  ich's  wieder  lieb." 

Das  führt  in  der  Tat  am  sichersten  immer  wieder  zu  den  Menschen 

zurück:    Diese  Unfähigkeit  zu  hassen,  die  Scheu  zu  verurteilen1),  die 

Fähigkeit    zu  lieben,    die  <jp/Aorjroo//a,    der  Glaube    an    das  Gute  im 

Menschen.     Darum  ist  es  vielleicht  der  richtigste,  jedenfalls  ein  sehr 

hoher2)  Standpunkt: 

^EolO.d  keyeiv  [iev  dei  nävrag  xaXöv  •  aioxQa  de  detvüv,    42. 

xav  (i)oiv  Tovroiv  a£iot,  wv  keyouev. 

(Antn.  X  33.) 

(atazQQ  de,  erg«  Xiyeiv  roi>g  dv{}oo'>xovg  (von  den  M.)). 

Die  folgenden  Stücke  mag  man  sich  als  Ausführung  der  eben 
ausgesprochenen  allgemeinen  Grundsätze  denken  und  etwa  unter  das 
Motto  stellen: 

Wer  ist  ein  unbrauchbarer  Maun? 

Der  nicht  befehlen  und  auch  nicht  gehorchen  kann. 

(Goethe.) 
Divide  et  impera. 
'EvEfiovro  TavQoi  TQeTg  dei  fier*  dkXrjliav.     43. 
Xeotv  de  Toi'tovg  ovXXaßeiv  ecpeÖQEiew, 
o/iov  fiev  avToi>g  ovx  edni-e  vr/^aen, 
löyoig  (f  vnovXotg  öiaßolaTg  te  ovyxQOvtov 
5.  ex^QOig  enoiei,  -/jogioag  <T  an   dXXr{Xo>v 

e'xaoTov  avto>v  ¥o%e  Qqdirv  ^oivitv.  (Rabr    44 

(ovXXaßeiv  iq>eÖQSÖ<av .  ihnen  auflauernd,  um  sie  in  seine  Gewalt  zubekommen: 
UnovXog  .  heimtückisch;  avyxgovo)  .  gegenseitig  aufhetzen;  &oCvrf .  Schmaus.  —  vgl. 
Goethe:  „Entzwei  und  gebiete!     Tüchtig  Wort;  Verein  und  leite!     Bessrer  Hort".) 


')  „Ungerecht  freizusprechen",  sagt  der  Redner  Antiphon  ,591)  „ist  nur  eine 
Verfehlung  (a/utprtyua),  ungerecht  zu  verurteilen  aber  ein  Frevel  (not/Sr,/*,:).* 

-)  Besonders  im  Vergleich  mit  den  beiden  Skolien  (no  38/39):  Dort  ängstlich 
mißtrauische  Zurückhaltung,  hier  vornehm  verschwenderisches  Sichgeben;  dort  klein- 
liche Furcht,  hier  großherzige  Liebe.  Zwischen  diesen  Polen  bewegt  sich  in  der  Tat 
der  Verkehr  von  Mensch  zu  Mensch. 
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Verbunden  werden  auch  die  Schwachen  mächtig* '). 

'£V  zolg  nalaioTg  rjv  dvrjQ  vnsQyrjQiag,     44. 

ti%FV  de  jioXXoiq  naldag '  vis  emo/.rynziov 

(ß/HflXe  yaQ  dt)  zov  ßi'ov  zeXevzi]<>&iv) 

ixelsvae  lenztüv,  ei  zig  savi  nov,  (täßdov 

5.  deafiTjv  eveyxelv  •  vyxk  zig  rptQtov  zaiT^v. 

„neigäotre  di]  //o*,  zexva,  ovv  ßirj  ndnj] 

gäfSöovg  xarä^ai  dedeatvag  ovv  dkfa)kaig." 

oT  (T  ov  yaQ  rjdvvavTO  '  ,.y.ai(<  f.iiav  inivvv 

neiQÜalf."  exäoztjg  sixe^iög  xazayeiGijg, 

10.  „co  naTdeg,  ovtioq"  einev,  ,;rtv  /.tev  älh'jkoig 

6/itocpQniTJze  nd)zeg,  oud'  «V  eig  vftag 

ßkäipal  dvvaizo,  xav  fieyiozoi'  1<>X>J]  ' 

rtv  d'  ctkkog  dkknv  yjoQig  rjze  zrv  yviöftqv, 

neioeotf  k'y.aazog  zavzd  zfj  uirj  Imidin.  ,_  , 

''  '  ''  '        '  (Babr.  47.) 

(iv  Tofg  naX. .  „vor.  alters";    pJcsQyiqQCdg  .  steinalt;    inmy.t)ni«) .  seinen   letzten 

Willen  kundgeben;  i)  c)dßdog  .  Rute;  <)to/tn  .  Bündel;  xaväspu  Inf.  aor.  art.  v.  xazdywfM 

( — en^a;  aor.  pass.  xaTedyijv,  v.  9.) ;  xaxä  filav.  einzeln;  eb%eQCög .  mit  Leichtigkeit; 

%.ag  =  v/iäg;    v.  13.  i}i>  d'  >]re  dAAog  x(lK>ii  äk-Äov  vfyv  yvmf.ir}v    (Are.  graec); 

jretaeoiJe    v.  ndoyso;  raizä  %\]  /«.  £>.    „dasselbe  wie.") 

lIm  Leben  gilt  der  Stärke  Recht'  überall,  wo  sich  nicht  Gesetz 
und  Ordnung1  zwischen  den  Starken  und  Schwachen  schieben  und  einen 
Ausgleich  schaffen: 

yleiov  rig  eßaaikevnev  oij^  O-vfilödi'jg    4b. 

ovd*  (ofing  or'de  nävza  zfj  ßirj  %atQ(i)V: 

TCQyv's  de  xal  dlxaing  dig  zig  dr&Qc'miov. 

inl  zrjg  exelvov  cpaol  di)  dvvaaieir(g 
5    zitiv  dyntdtv  dyvQ/iing  eyeyövei  ?(<)(i>v, 

dixag  ze  dovvai  xal  kaleiv  nag    dkk^hov. 

zu  L([>a  nävza  (V  u)g  yMEii%pv  evtJvvag, 

kixog  K ev  agvi,  nuQÖalig  d^  in    aiydyyip, 

ekäipio  de  ziyQtg,  nävza  6*  eiyev  ziq>)vi]v, 
10.  o  7iTa)£  kayowg  elnev  „akk?  iyio  zavzrjv 

zi]v  ijfieQTjv  del  noz    rjv%(')(.iijv,  rjzig 

xal  zolg  ßiaioig  cpoßeQa  zäo&evr)  öi]oei.u         ,      .       \c\n\ 

(dvfjLcbdrig  .  zornig,;  tbußg.Toh]  ndvva  „immer";  r^  BCt)  %aiQcxv ,  an  Gewalt  seine 

Freude  habend;  jvQVjfig  ==  xnäog;  cog  ttg  dv-üy  .  wie  sonst  &g  ng  xnl  (MJ-og 
(ii<i/.mra)  ärihj  .  „wie  kein  zweiter";  £ni  vfjg  txeivov  övvaav .  „unter  seiner  Regierung". 
äyi'Oliög  .  Versammlung;    dixtjv  bovvai  x.  Xaßüv  .  alles  durch  richterlichen  Spruch 


')  Ähnlich  in  der  Fabel  von  dem  Kampf  der  Hunde  und  Wölfe    (Babr.  85). 
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entscheiden  lassen;  eöfrövas  ön&xew .  Rechenschaft  ablegen;  dgrjv,  ägvög-.  Lamm; 
aopdaAtc;.  Panther;  afyayßos .  wilde  Ziege,  Gemse;  iCygig . Tiger;  v.  9.  mit  elQrivrp 
stliließt  der  mit  t&g  iv.  7)  eingeleitete  Temporalsatz;  qroßfna  rdod:  (td  doi}.)  &f)OEi 
(.7ii/i/(i; m,  wobei  g?o/?.  Prädikatsakk.  i.st.) 

Mächtiger  als  Gewalt  ist  die  neilhö,  das  gute  Zureden;  schneller 
und  sicherer  erreicht  man  etwas  nslaag  als  /?/a: 

BoQei-  kr/nvaiv  rjliqt  ts  zoiairtjv    46. 

eqiv  ysri-a'rai,  nursQog  dvdftdc  dyQOi'xov 

odoiTTOQOvvzog  rrjv  oiovQvav  ixdvosi. 

ßoQerjg  d   ?(p\'oa  rroc«~ro£  oing  ex  Gqccx^s, 
5.  Sir  vofiiCtov  ruv  epOQOvvta  orkijoEiv  • 

o  d'  ov  fiF.'h'y.F  /LiäAXov,  dlld  (nyciaag 

y.ai  nävta  •/.{■/.).«>  xFQni  xQaonsda  ocpiy^ag 

xajföjoro,  nkrqrjg  v<~nov  i^oxfj  xlivag. 

6  *T  tjktog  to  TjQottov  tjdig  Exxvipag 
10.  dirxer  atzov  rov  dvorjvEfiov  ffvyovg, 

ETtsira  (f  av  nQoorjys  Ttjv  dlrjv  nXelco  ■ 

xcd  /.ccCfia  tov  yecoQyov  el%ev  et-airpvrjs 

aiTO£  de  (>iil>ag  rrjv  aiavQav  iyv/nvo>ttr].  (Bahr.  18.) 

(r.ri)n  dyg  .  Landmann;  ödowtogfco.  wandern;  oiavgva  (v.  13  atotiga) ,  Pelzrock ; 
^ uodej .  blasen;  ofoc  r/.  Sq.,  weil  Thrakien  für  besonders  kalt  und  rauh  galt,  cf.  Xen. 
Anali.  VII  43);  inr  ( t //c  aiotigav)  (pogbthrta  avL,  den  mit  «lern  Mantel  bekleideten 
elben  zu  berauben;  firQü]iu  .  nachlassen ;  g~iyö(o  .  frösteln;  xgdöJteöov :.  Saum; 
Oipiyym  .  zusammenziehen;  ££o£4}  .  Vorsprang  („den  Rücken  an  einen  Felsvorsprung 
lehnend");  fojetfTrTö.bervorlugen;  ävlvjfit  nvd  rn'og.jemd.  von  etw.  befreien;  riA>) 
(=  d/Ji])  .  Sonnenwärme.) 

Freilich  muß  der  andere  das  nötige  Feingefühl  haben,  sonst  müht 
sich  die  TTsiOd)  vergebens.  Wer  nicht  hören  will,  muß  fühlen,  und 
schon  mancher  hat  dieselbe  Erfahrung  macheu  müssen,  wie  in  der 
Fabel  die  Kraniche: 

rkQCtvoi  y?(»oyov  xai8v?(.iovzo  rrjv  xo,Q7iv     47. 

innaQ^ht-v  vetoarl  nvQivfp  ofoqt. 

(i  6*  ay.Qi  Ttolkot  atpfirdt'.vrjv  xevrjv  oei<<)v 

edttoxev  avidg  i(f>  cpö  (o  xaTaizXijooiüV. 
5.  a'i  (f  wg  enea'/or  afptvdovwvra  tag  ahgag, 

xar e ff Qnirtnav  Xoinov  ugxe  (.irj  cpsvyEivf 

H<>g  ixslvog  ovx£#'  <og  ttqIv  euöOei, 

Xi&ovS  rf«  ßüllen;  rjkoqos  tag  nkeiovg. 

at  tT  ExXinotaai  rrjv  aQovgav  aklrjXaig 
10.  7,fpevyü)fi8v"  ey.qaiyatov  „sig  tu  IIvy/Kaiov 

äv'jQ(<mog  oirog  ovy.er^  ixcpoßstv  fjitäg 

eoixEv,  föt]  (f  aQXETai  xi  xai  ngdöösiv."  fßabr    26  "> 
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())  ye§avog  .Kx&mch;  vemovi  .  erst  vor  kurzem;  tvÖQivog  ofrog  .  Weizensamen; 
äyni  jioXXoQ;  lange  Zeit;  oefo  .  schwingen;  At/zo  m.  Acc.  c.  Part,  (ainnv  oqpev- 
dov&wa)  merken;  öq>evöoväv  vag  aügag  (die  Lüfte),  von  dem  nur  scheinbaren 
Schleudern  gesagt  (wie  F.  Cor.  926  nvxteöm  fog  oi>x  äiga  degcov);  dk  (v.  8)  sondern; 
dXoda.  zerdreschen;  dXXi)/.nig  (v.  9)  ?erb:  m.  £x@CHfya£bv .  sie  krächzten  einander  zu; 
e£g  rd  77ry/t, .  „ins  Land  der  Pygmäer*,  des  Zwergenvolkes,  gegen  das  die  im  Herbste I 
nach  Süden  wandernden  Kraniche  zu  Felde  ziehen:  ävftgoojiog  —  ö  ärOg.;  ixq)oßeat . 
wegscheuchen;  rt  abh.  v.  ^jodrTetv.) 

Taten  sind  besser  als  Worte1).  Verba  docent,  exempla  trahunt, 
diese  Lektion  erteilt  der  naseweise  junge  Krebs  seiner  an  ihm  herum- 
erziehenden  Mutter: 

9Mrf   Xo^d  ßaiveiv"  ;/.eye  xctQy.ino  jirirQ,     48. 
„i'TQfj  te  neigt-   nXäyia  x<')Xa  /nj  otQeiv." 
o  ö    eins  „!<'JTcQ  rt    öidäoxaXog,   ngont] 
OQdrjv  dne'Xtie,  xai  SXenov  os  Tretrad." 

(Babr.  100.) 

(Aocdc .  schief ;  \w\  X.  ßaiv.  Der  Inf.  ist  wörtlich  zu  übersetzen,  auch  wir  haben 
den  imperati  vischen  Gebrauch  des  Infinitivs;  xdgxwog  .Krebs;  vygög  feucht;  nXdyiog. 
schlag:  xäXov .  Glied;  avgco  .  schleifen;  f)  öiödoxaXog  ist  Apposition  zum  Vokativ 
fMjteg;  ögd^v,  sc.  ödöv .  geradeaus ;  jvöt^aa .  „ich  werde  es  nachmachen".) 

Dies  „alloig  xrtQv£ag  avTog  ddüx,ifwga2),  daß  mau  unmöglich  an- 
dern vorwerfen  kann,  wessen  man  sich  selber  schuldig  macht,  hat  auch 
der  Wolf  erfahren: 

Avxog  n<yt    dgag  nQ>ßarov  ix  /neor^g  noifivrjg    49. 
ey.öfitZsv  oi'xad\  ijt  Xkwv  vnavrijoag 
dn'eonao    airof.  xai  h  xng  oräd-elg  ttoqqo) 
„ddixcog  /<'  arpsiXw  ti~>v  t/tvn"  r/.exQaye.i. 
Xeiov  de  tsgcplteig  eine  inr  Xvxov  oxwmwv 
„ooi  ydg  dixaioig  xno  fpilov  idwQjjftrji*1 

(Babr.  105.) 

(ügag  ptc.  aor.  v.  aigca;  jroif.tvr) .  Herde;  tnawdm  .  entgegenkommen;  ä.-roo.-rdci) 
Tirc'i;  xi  .  jemdm.  etw.  entreißen;  dq>slXto,  2.  sg.  v.  dg/eiXdfiijv  {=  dqpetXöiAfflv)  ist 
wie  änooregeo)  konstruiert  (xm>  f/nm');  fotexgdyet  (xgd^o)  .  schrie  er;  xegqyd-elg. 
„erheitert";  ay.omxat  .  verspotten;  idagrjjhi  (in  pass.  Bed.)  „es  wurde  geschenkt"; 
yän  (6)  verlangt  den  Zwischengedanken:  'Ja,  Du  hast  in  der  Tat  Recht,  mich  der 
dötxCa  zu  beschuldigen,  denn  .  .  .',  wobei  die  Worte  aol  —  idmgri'dy  ironisch  zu 
verstehen  sind.) 


*)  Anth.  X  109:  xüg  Xöyog  iaxl  fidtaiog  ö  /n)  veveXeafievog  egy<p, 

xai  jräaa  Jigä^tg  röv  Xöyor  Igyov  e/et   (hat  an  dem  Werk 
das  Wort,  d.  h.  spricht  durch  sieh  selbst). 

Rückert:  „Wirke!    Nur  in  seinen  Werken  kann  der  Mensch  sich  selbst  bemerken." 
2)  I.  Cor.  927. 
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Daß  man  Menschen  gewinnen  kann  durch  einnehmendes  Wesen, 
durch  schonende  Rücksicht,  durch  Wohltat,  durch  dienende  Hingabe, 
weiß  der  Grieche  sehr  wohl.  Er  kann  dies  alles  mit  dem  Worte  zügig1) 
bezeichnen  und  wendet  es  gern  an.  Zu  dem  dvrJQ  xalug  ttayadvg, 
worunter  der  Grieche  bekanntlich  den  Vornehmen  im  besten  Sinne  ver- 
stand, den  Mann  wie  er  sein  soll,  gehört  das  yaoiev-),  die  Fähigkeit 
der  y.ÖQig,  die  Gabe  Gefälligkeit  zu  erweisen  und  entgegenzunehmen, 
die  vornehme  Art  zu  geben  und  zu  empfangen.  Liberalität  und  Noblesse 
machen  die  yäoig  zur  yd^tg: 

'Q/.elai  yaqneg  yXvxeQOJTtQai  •  rjv  de  ßgadvir].     50. 
näoa  ydQig  xeverj,  fit]de  Xeyoixo  yäoig. 

(Lukian,  ep.  7.) 

(ßQu Jüvco  .  säumen ;  xei-tös  =  xei  ös.  —  Goethe:  „Doppelt  giebt,  wer  gleich  giebt, 
Hundertfach,  der  gleich  giebt,  Was  man  wünscht  und  liebt.") 

'Dem  edleren  Gemüte  verarmt  die  Gabe  mit  des  Gebers  Güte'. 
Anderseits  ist  ein  sicheres  Unterscheidungsmerkmal  edler  und  unedler 
Naturen3]  die  Art,  wie  sie  sich  zu  empfangener  Wohltat  stellen: 

JeiXovg  ev  egdovri  /naTaioTarr]  yÜQig  eotiv     51. 

loov  yal  oneiqeiv  növxov  dXog  noXijg. 
alte  yaQ  av  nöxxov  onetQorv  ßa$v  Xfiov  dfiolg, 
oixe  xa/.otg  et   dqutv  et  näXiv  dvxiXdßoig  • 
5.  anXqoTQv  ydo  \yovoL  xaxoi  vöov  •  rjv  <f  ev  ufiägxrjg, 
xiöv  nQÖüitev  ntciTLov  exv.e%vTUL  (fiXoxt^g  • 
oi  6"  dyafroi  xo  fieyioxov  enavQtaxovoi  naüövxeg, 
(xir'^ia  6*  tyovo'  dyaitüv  y.al  yaoiv  ii~oniou). 

(Theogn.  105  ff.) 
(dttlög  .  „unedel"4;  tu  tudtii'  rtra  =  eö  öqüp  od.  noitlv;  /.idvcuog .  vanus; 
y.dotg  .  1.  Wohltat  (v.  1),  2.  Dank  (v.  8) ;  loov  Kai  .  .  „ist  dasselbe,  wie  wenn  man  .  .  ."; 
növrov  anelgeiv,  wie  ttg  vöog  ovr.  sprickwörtl.  vun  vergeblicher  Liebesmühe;  Xtfiov . 
Saat;  dfi$g  —  diiyrig  (d/ndo  .  mähen) ;  änXrjOrog  .  unersättlich;  tv  .  „in  einem  Punkte" ; 
äj.uiQTÜi'f} .  „verletzen";  tpiXözrig  v&v  .ig  n.  Iy.y..  etwa:  „Die  Erinnerung  an  alles 
früher  erwiesene  Liebe  und  Gute  ist  dahin";  £jiavgiox(o  .  genießen  (rö  (.tey.  ijiavg . 
„sie  habenden  größten  Gewinn";;  na&övxtg  wenn  sie  (etw.  Gutes)  empfangen  haben; 
„von  empfangenen  Wohltaten";  i^onloa  .  hernach.) 


x)  Das  Wort  y.noi;  ist  weder  mit  „Anmut",  noch  mit  „Dank"  wiedergegeben. 
Es  bezeichnet  beides:  Die  Gabe,  Gefälligkeiten  zu  erweisen  und  entgegenzunehmen. 
Am  ehesten  trifft  unser  „Liebenswürdigkeit"  oder  „gewinnendes  Wesen"  seine  Be- 
deutung. Die  Verbindung  „y.toduivttv  nr«,  einen  Menschen  gewinnen"  findet 
sich  meines  Wissens  zuerst  kn  Neuen  Testamente,  (cf.  Matth.  18 15;  I.  Cor.  9  i9  ff.; 
I.  Petr.  3j.) 

2)  L.  Schmidt,  Die  Ethik  der  alten  Griechen  I  334  f. 

3j  Goethe:  „Tch  habe  nie  gesehen,  daß  tüchtige  Menschen  undankbar  ge- 
wesen wären." 
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Zu  den  vornehmen  Umgangsformen  gehört,  daß  man  verstellt, 
fremde  Empfindungen  zu  schonen1): 

(DiXeiv  GTvyvov  ntQ  euvra  ftrjde  diaXeyeodai.2)     52. 

(Anth.  lyr.  I  277.) 

(atvyvos .  tralirig.  „Den  Traurigen  muß  man  lieben  und  bei  ihm  sein,  doch 
mit  ihm  sprechen  nicht"    Herder.) 

Einen  rücksichtsvollen  Menschen  nennt  der  Grieche  fihQtug,  wie 
um  anzudeuten,  daß  der  Rücksichtsvolle  versteht,  sich  andern  gegenüber 
das  richtige  Maß  anzulegen,  seine  Überlegenheit  sie  nicht  fübleu  zu 
lassen.  Denn  Rücksicht  nimmt  immer  nur  der  Starke;  wo  es  anders  ist, 
wird  sie  zur  Anmaßung,  zur  Unverschämtheit.  Eine  der  bekanntesten 
und  reizendsten  Fabeln  will  das  lehren3): 

Kiovtoip  eniürdg  xegari  7.a(invXw  ravqov    53. 

/uixQÖv  x   Inwiiav  eine  raCra  ßo(ißt}uag  • 

„si  aov  ßuQvvio  tuv  TEiovra  "Aal  xX/vo>, 

■/.a&tdoi{.i    äneX&wv  noia(iirtg  in    aiyeioav." 
5.  u  d*  „uv  /Ltelei  (.ioi"  (f^oiv  „oiV  iäv  (isiprjg, 

ovt    i]v  aneX&rjg •  ovo*  6V  ijXOeg  iyvÜY.eiv."      (Babr.  84.) 

(%d)V(x>%) .  Mücke;  xd/.invÄog  .  krumm;  f.itxodi>  tmoxo'jv  .  nachdem  sie  ein  wenig 
geAvartet  hatte  (worauf  hatte  sie  wohl  gewartet?);  ßo/.(ßta> .  summe«;  ö  tivcov  .  Nacken; 
das  „y.ai  xXlvw"  setzt  allem  die  Krone  auf;  cäyeiQog  JiovaßCifj .  Pappel  am  Bache; 
ov  {.u/.ti  /tot  „mir  ist's  ganz  egal",  nicht  Ausdruck  der  Gutmütigkeit,,  sondern 
bezeichnenderweise  der  Gleichgiltigkeit.) 

Rücksicht  kann  sogar  zur  Schwäche  werden,  dann,  wenn  sie  mit 
dem  Opfer  eigener  Überzeugung  verbunden  ist,  wenn  nicht  Liebe,  sondern 
Furcht  sie  weckt.  Diesen  Gedanken  beleuchtet  in  eigentümlicher  Weise 
die  Fabel  von  der  Eiche  und  dem  Schilfrohr: 

Jqvv  axköqitov  dve/nog  ei-  oQovg  ägag     54. 

idwxe  Jioiaf.it[>  •  rt}v  t)'  Iovqs  xi\uairtoi\ 

neXiÜQiov  (fivTsv(.ia  iwv  ngiv  dvd-Qtontov. 

noXvg  de  xäXa/nog  txaTtQioD-ev  slotrfxsi 
5.  tXaqiyug  oyßtjg  noia/ni^g  vdotQ  nivviv. 

d-d^ißug  de  n]v  öqvv  ei%e,  ntög  u  (.uv  Xlqy 

Xenzög  t   iwv  xai  ßXyXQÖg  ovx  inenToJzei^ 

avtrj  de  tüooij  yrjog  tt-SQi^codrj. 

ooqiiig  de  xuXa(wg  eine  •  „(Ojdev  ixnX/ouov. 

i)  cf.  Od.  8r>33  ff. 

2)  Metrum :   ^/—  o  —  w  w  —  w//—  ^  ^  ^  ^ 

3)  Eine  gutmütigere  Auffassung  wird  dieser  Fabel  vielleicht  lieber  die  Überschrift 
geben:  Wo  Anmaßung  mir  wohlgefällt? 

An  Kindern:   denen  gehört  die  Welt.         (Goethe,  Sprichwörtlich.) 
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10.  ov  ftev  f.iayoittvrt  tatg  moalg  ht/.rjfjrg, 
riit-Tg  de  y.au.uöurnOa  fiOtX&axfj  yvdtftfl, 
xav  ßaiov  rjn'iv  uiattog  ä/.Qa  y.ivtjü7j.u 

(Babr.  36.) 
(i)  dgüg  .  Eiche;  ainöoi  Co?  .  samt  d.  Wurzel;  tdor/.i  n  .  gab  dem  Flusse,  d.h. 
warf  sie  in  d.  Fl.;  T//r,  naiiil.  rl/r  öqvv;  avQco .  schleifen;  :a /.<',< um'  q^vevfia  .  »Das 
riesige  Gewächs"  i-^t  Appos.  zu  r/yc;  kdXa/jLog .  Schilfrohr;  ^xartp.  verb.  m.  ö%dyg 
norüpUrig;  öx&y  .  Ufer;  frdfißog  .  Staunen;  Ätoyv  .  gar  sein-:  mjc  =  öv;  ,i/.v/oo;. 
schwach;  röca//  =  rooerttoi/;  (piffdg .  Efehe;  gxpifrfo  .  entwurzeln;  ttvdi}  .  Wind; 
y.dK.nöinnihi  (xdfuvcat .  beuge)  =  y.an.iTÖfnOa;  puik'dcnoög  ==  fta&axög .  x&v  =  tidi 
idv;  ß/cuöv.vwc  wenig:  //mch'  cixoa  =  rä  axoa  fjfMbv.) 

Daß  die  Moral  des  Schilfes,  sieh  der  /uaküaxt]  yvo'^irj  zu  beugen1), 
sehr  praktisch  ist,  daran  ist  kein  Zweifel.  Ob  sie  aber  auch  unbedingt 
wertvoll  ist?  „Wolltet  ihr  (als  ihr  zu  Johannes  dem  Täufer  kamt) 
etwa  ein  Rohr  sehen,  das  der  Wind  hin  uud  her  webt?"  fragt  Jesus 
(Matth.  1 1 7).  Nun,  dann  habt  ihr  euch  verrechnet;  Johannes  war  nicht 
einer,  der  den  Mantel  nach  dem  Winde  dreht,  der  'sich  beuget,  wo  die 
Gewalt  sich  regt'.  Er  hat  ja  auch  das  Schicksal  der  Eiche  gehabt, 
wie  so  mancher  chaiakterfeste  Mann.  Menschen  zu  gefallen,  soll  nicht 
die  Triebfeder  des  Handelns  sein.  Höher  steht  die  souveräne  Verachtung 
des  Urteils  anderer-).    Lukiau3)  gibt  seinen  Epigrammen  das  Geleitwort: 

stovxiavög  rut)'  r/QUipa  nakaiü  ts  fitoQÜ  te  eidiüg,     55. 

twjQu  '/uq  ävtiQiönotg  xai  id  öoxovvra  oexpä. 
ovdsv  Iv  avÜQümoiot  diaxQidöv  sott  i  l^/ucc, 

dkV  u  oC  ^av(xdt>eig)  toiif  iii^otGi  ytliog. 

Quagög .  töricht;  y.ui  xä  box.  aoepd  (Subj.)  „auch  das,  was  den  Anspruch  macht 
weise  zu  sein";   diaxgiödv .  entschieden ,    „einheitlich";    vörifia  .  Denkweise;    yevUag 
„lächerlich".  —  Vgl.   Möricke,    Auskunft:    „Närrische  Tadler   und   Lober  auf  beiden 
.Seiten!     Docb  darum  hat  mir  mein  Schöpfer  den  Kopf  zwischen  die  Ohren  gesetzt.* 
Goethe,  Zahme  Xenieii  I  2;  Epigramme  aus  Venedig  35.) 

Schließlich  hat  doch  der  weise  Chilon  Recht  gehabt,  wenn  er 
einen  Mann,  der  keinen  Feind  zu  haben  behauptete,  fragte,  er  habe 
wohl  auch   keinen  Freund  (Gellias,   noct.  att.  1  3  31).     Und  grade  die 

lj  Ahnlich  schildert  übrigens  ein  Komiker  das  athenische  Volk  nach  dem  pelu  ■ 
ponnesischen  Kriege:  drjfiog  äaxavov  (wetterwendisch)  y.uy.uv,  Kai  dn'j.dooij  :ic.fi)' 
(völlig)  öfiotov  tn    dv^iiuv  Q~inl£exat  (wird  hin  uud  her  geworfen)  (b.  DioChrys.  I, 

p.  665),  und  Goethe:  „Sie  (die  Menge)  schwebt  und  webt  und  schwankt  und  schwirrt, 
Bis  sie  endlich  wieder  Einheit  wird."     (Zahme  Xeuien  I.) 

2)  vgl.  Das  Wort  des  Bias:  ioc5-  nXiovag  xaxtovg  (S.  47  no  96). 

8)  Einer  der  geistreichsten  Schriftsteller  des  Altertums  (um  150  p.  Chr.  n.). 
Er  schrieb  vur  allem  Dialuge,  meist  satirischen  Charakters.  Epigramme  sind  von  ihm 
über  50  erhalten.     (Ausgabe  v.  C.  Jakubitz.j 
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auf  den  Höhen  des  Lebens  Wandelnden  sind  wie  die  Eiche  den  Stürmen 
und  Angriffen  am  meisten  ausgesetzt: 

Oidsig  CLvi}Q(ÖTi(x)v  ovt   eooe.rai  oize  Tthfvxtv,     56. 

oarig  näoiv  adurv  diozTai  elg  l4idsa)  • 
ovde  yaQ  ög  d^vr^oloi  yai  ä'Javacoioiv  dvdaosi, 
Zsvg  KQOvidijg  dvrjzoig  näoiv  ddetv*)  öivazai. 

(Theogn.  801.) 
(äda>v  ptc.  aor.  v.  ävddvü)   „gefallen";    übers,  ado'jv  durch  d.  Verb.   fin.   ..der 
allen  gefällt,  ehe  er  .  .";  ög  schließt  s.  an  Zevg  Kg.  an.) 

Und  wie  antwortet  doch  die  Sonne2)  auf  die  lobenden  und  tadelnden 
Zurufe  der  Tiere?  „Die  Sonne  hört  es  an,  scheint  fort  und  —  schweigt." 
Sorge  jeder,  daß  er  vor  sich  selber  bestehen  kann,  so  kann  er  es  der 
Sonne  gleichtun! 

i)  Schiller,  Wahl  (Votivtafeln) : 

kannst  du  nicht  allen  gefallen  durch  deine  Tat  und  dein  Kunstwerk, 
mach'  es  wenigen  recht;  vielen  gefallen  ist  schlimm. 
2)  In  der  Fabel  von  Willamov,    die  Sonne  und  die  Tiere  (Deutsches  Lesebu  h 
v.  Hopf  u.  Paulsieck-IVluff,  für  Untertertia). 
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II.  Werke  und  Tage. 


a)  Zeiten. 
1.  Jahreszeiten. 

ndita  dt  SvrjtoiG  ioiiv  d(f  r^aäv  tüp  (iftvilfcov  td  /ueyiota1)'  57. 
nycüia  fttp  uiQCcg  (fiaivufiev  ^/tisig  ',(>og,  xeijuiövog,  vmJyag  ■ 

Wenn  der  Kranich  krächzend  nach  Süden  zieht,  dann  heißt's:  Bestelle 

den  Acker! 
Dann  bringe  der  Reeder  sein  Schiff  ins  Dock  und  leg'  sich  aufs  Ohr 

für  den  Winter; 
Dann  web'  einen  Mantel  tür  Dein  Kind,  der  soll's  vor  der  Kälte  beschützen. 
Doch  kommt  erst  der  Frühling  wieder  her  —  ihn   kündet  sein  Bote, 

die  Weihe  — 
Dann  nimm  Deiuen  Schafen  das  Winterkleid.      Du  selbst  magst   den 

Mantel  verkaufeu, 
In  leichtes  Sommerkleid  hüll'  Dich  getrost:  Die  Schwalbe  ist  wieder  im 

Laude! 
So  singen  die  Vögel  in  Aristoijhanes'  Vogelkomödie2).    Die  Weihe 
und  die  Schwalbe,  das  sind  die  ersten  Frühlingsboten.    Zu  ihnen  gesellen 
sich  „die  linden  Lüfte": 

\)  nküog  loyalog '  xai  yd()  kakayevoa  xeXidujv     58. 

rj'df]  [*ifißX(üxsVi  %cü  "/ayieig  ZiifvQog. 
keiftiüpeg  d'dvitevai,  oeoiyrtx£v  de  öälaooa 
xv^iaoi  xai  vyrjxn  uvtv(.iact  ßfjaoau^tv^. 
5.  dyxiyag  dvekoio,  xai  exhvoaiu  yvaia, 

vüvtiXe,  xai  nlwoig  ndoav  iipeig  uöövrjv. 

(Anth.  X  1.) 
(«5p«fo?.  günstig;  kufotyiüau  ( —  yoöoa) .  geschwätzig;  pin(il(a/.iv .  ist  gekommen; 
^o>  =  xiti  ei/  uvütüoi  (itvdoüot)  .  sie  blühen;   ßQÜaaai .  erschüttern;   uyx.  uviltiv  .  die 
Anker  lichten;  yvuiav  .  Haltetau;  vavrikos  .  Schiffer;  6&6yij .  Segel.) 


*)  Metrum :    —  ^  ^ w  ^ ^  ^  —  ^ 

a)  Arist.  av.  v.  708  tf. ;  cf.  equ.  v.  419;  schol.  z.  Arist.  av.  v.  5ÜÜ. 

3 
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Und  wer's  nocli  nicht  glauben  will,  daß  der  Frühling  da  ist,  der 
hört's  von  den  Kindern,  die  eine  Schwalbe  herumtragen  und  vor  den 
Häusern  das  xe/Ltdöviufia,  das  Schwalbenlied,  singen: 

IIktt\  Tjkd-8  xeXiöwv,         59. 

xu/Mg  woag  uyt>i>oa, 

xa'/.uig  inaviuvg, 

int  yaoTega  Äevxd, 
5.  int  viocu  iii-Xatva, 

nakditav  ov  nQüxixket 

ix  niovog  oixov, 

oivov  xs  öenaoTQoy 

Tvqüiv  xe  xävvotQOv. 
10.  xat  nvyva  %efo.dwv 

xat  Xextäixav 

ovx  unioüeiiat.     nozeo  dnlw/iieg  /}"  XalüiteDa; 

ei  /.tev  xl  Sojosig  •  ei  de  /<?;,  ovx  edao(.teg  • 

i]  xdv  övqüv  cpsQiüftsg  ij  &ovneQ&vQov 
15.  rj  xdv  yvvatxa  xdv  sota  xa&rjiievav  • 

jutxod  fiiiv  ioxt,  (tqduijg  (.ttv  oiaofisg. 

uv  drj  (peQTjg  xt,  itiya  dt}  xt  iftootg. 

avoty\  ävotye  xdv  üvqav  %eXiöo\t  • 

ov  ydq  ysQOPTeg  iojtiev,  dXld  naiöia. 

(Anth.  lyr.,  carm.  pop.  44.) 

(nakä&q .  Feigenmarmelade;  ixQoxvx'kita  .  herausrollen;  nicor  .  fett;  tSinnainov  . 
Becherchen;  xa.yyai.Qo? .  Körbchen;  tjvqvop  .Weizenbrot;  fextfrtrtjs  .  Hülsenfruchtbrot; 
ovx  (MCü&uiai .  „wird  sie  nicht  abweisen'-;  (hicuutg,  wie  tcioo(i(?  (l.*5),  (pt'yautg  (14), 
oioofA tg  (16)  dorisch  st.  antutiiäv  usw.;  i)ountQ&vQov  =  ri  i'jitQttvQov  .  d.  obere  Tiirbalken ; 
TiuttSiu .  Kinder;  - —  dor.  ~«  —  att.  /?,  z.  B.  r«y  =  n\v ;  —  v.  2.  lies:  *«£«?  «W?, 
v.  8.  e/  tf£  /o;  ot!x  (Synizese).  —  Metrum:    s.  Anhang. 

I)ie  Kinder  bitten  im  Namen  der  Schwalbe  natürlich  für  sich  selbst.  Die 
Bitten  sind  nicht  allzu  bescheiden:  Es  sollen  nicht  bloß  Leckerbissen  sein,  auch  ni •  ht 
allzu  kleine  Quantitäten  (v.  17)  davon  zum  Vorschein  kommen  („herausgerollt! 
werden"),  nein  in  reizend  renommistischer  Art  werden  gar  Drohungen  laut,  daß  man 
imstande  sei,  dem  Hausherrn  erheblichen  Schaden  zuzufügen.  Erst  ganz  zuletzt  wird 
etwas  kleinlaut  das  entschieden  wirksamste  Moment  ins  Feld  geführt  (v.  19),  was 
nach  dem  mit  vornehm  geringschätzigen  Pathos  ausgesprochenen  ovx  »ntod-nxat  (v.  12) 
allerliebst  wirkt.  Hinter  littod-tiua  denke  man  sich  eine  Pause:  Die  Kinder  warten, 
ob's  schon  gewirkt  hat.  Der  von  da  ab  veränderte  Ton  drückt  sich  auch  im  Rhyth- 
mus aus  Hinter  tl  fitv  n  ötöotr?  (13)  ergänze  man:  „Dann  ist's  gut.  dann  werden 
wir  abziehen"  (wo  nicht,  werden  wir's  uns  nicht  gefallen  lassen  (13b). 

Sehr  reizvoll  ist  ein  Vergleich  dieses  Liedes  mit  ähnlichen  deutschen,  die  sich 
in  „des  Knaben  Wunderhorn"  linden,  besonders  „Sommerverkündigung"  und  „Früh- 
tingsumgang"  (in  Meyers  Volksbücherausgabe  III,  S.  216  u.  2.9  ff.').     Der  Vergleich 
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wird  auch  die  Form,  d.h.  Reim  und  Rhythmus  berühren.  Eine  Art  Kinderreim  findet 
sich  übrigens  auch  in  dem  yt/.tdiviaue.  (v.  4  ;"•  u.  8/9),  sonst  zeigt  sich  auch  liier 
die  größere  Freude  des  Griechen  am  Rhythmus.) 

So    ist    der    Frühling   eingeläutet,    und    nun    erwacht   allerorten 
neues  Leben: 

Xeifiazog  ^ituutriog  an   aid-EQög  or/oiievoiu,    GO. 
7ioQcpvQert  fteidyoe  tpe^avd'iog  eiaQog  i'ÖQt]. 
yaia  dt  xvavtr,   %Xo£Qt}v  euitipaio  ;to//i. 
xai   tjviu  Urtliuavca  Wo/s'  txöurut  ntiifong. 
o.  i>i  d1  dnakrjv  nivovrsg  deiupvxov  öqöoov  'Hovg 
KeifitSveg  yelötoaiv  dvoiyo/uevoio  (wdoio. 
yaioti  xai  ovQiyyi   i  of.it  vg  tv  botaui  /.ryaüiov, 
xai  THtXtotg  eQiqtoig  tnutQnscai  ainökog  aiyiöv. 
r}drt   de  nltjovaiv  In   evqsci  xifiaxa  vaxiai 

10.  möifj  dnrjfiävrty  ZsquvQ.ov  llva  xoXniöoavitg. 
rtdr  d    tvä^ovot  qcQ?uraq)v'/.(i)  Jiovvöui 
dvtit'i  ßoTQvvsiTog  tQt-ipaf.ie.voi  coiya  xiogov. 
t*)ya  da  rtxvtjtiTa  ßor^ytvitaai  fitfo'uoaig 
y.u'/.a  fielst,  xai  oi{tßfop  eqprffisvai  toyäloviai 

15.  kevxä  71oXvtqt4toio  itöo()via  xdXksa  xrjoov. 
ndvtr]  (f  OQviOtav  yspstj  'Xiytxptavov  dsiöei  • 
.  dXxvovsg    itoi  xvfia,  yj/.idövsg  dfiqA  fiika&oa, 
xvxvog  in   oy/Jaioiv  norafiov,  xai  vn    akßog  dfjdtöv.  — 
et  de  (fvnh  yaiQovoi  xdiiai  xai  yaia  Te&t]Xev, 

20.  GvoiUsi   de   vouEvg.  xai  ztontiai  evxoua  urla, 
y.ai   luviui  nhoovoi,    Jicnvoog  dt  %oqevei, 
xai  fiiknti  ntittud,  xai   todivovai  ftihaoai,  — 
nwg  uv  %qi}  xai  doidov  ev  t'iaoi  xaluv  dtioai; 

(Anth.   IX  303.) 

(xei/uie  .Winter;  (fegavd-fjc  .  Blumen  bringend;  xuäveog ,  schwarz ;  p^o^oo? .  grün; 
taiiiu.  noirtv  .bekränzte  s  mit  Gras;  <pvrov . Pflanze;  Hr,).Ho .  sprossen ;  nirtjXov:  Blatt. 
lUgitpuTog .  Pflanzen  nährend;  !,  ÖQÖoog .  Tau;  yötfov  .  Rose;  oÜQtyz .  Hirtenflöte  (dav; 
ouQi£ai  v.  19.);  hyttlvoi .  flöten ;  eyitpo?  .  Bock;  alnöXoq  aly,  Ziegenhirt;  anrjfiavTog . 
sanft,  lau;  Xivov .  Segel ;  xoknöoa .  bauschen ;  tiü^m .  jauchzen;  q>E(teaitt<pvl.os .  trauben- 
bescherend; ßoTQvöetg .  traubenreich;  tgeii/aftevoi .  s«  überdachend,  s,  zierend;  •  &q($. 
tqixös .  Haar;  ziooos .  Epheu;  ßoqyevijg .  v.  Kind  stammend;  v.  den  Bienen  (ji£haaai), 
die  mich  d.  Sage  aus  verwesenden  Kindern  entstanden  sind;  ut/.ti  hier  konstr.  uoi  n; 
ai/ip Xog .Bienenstock;  Ai^x«  r«oo.  x«A.  xijqou .  .kunstvoll  neu  gearbeitete  weiße  Honig- 
waben aus  Wachs";  navtif .  überall;  akxvoay . Eisvogel;  xvxvog  .  Schwan;  tu  i'</.oo^  . 
Hain;  xd/uo» . Blätterschmuck;  ewto/iog . schön  behaart;  n&nw . singen ;  /«  nsreeivä. 
Vögel;  iuö i via  .  fleißig  arbeiten;  tic«?  otJ  ^pjj  xiu  äoiäov  .  .  .  „wie  sollte  da  nicht 
auch  der  Säuger  ..."  v.  23.  enthält  deu  Hauptgedanken.  Vgl.  L'hland.  Lol 
Frühlings.) 

3* 
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Blütezeit. 
'Ev&dde  f.itv  x?,oäovoa  ts&^Xöti  ßiolog  OQd/uvcp  61. 

(pvXXddog  tvxdortov  Tiäoav  edei^e  ydgiv  • 
iv&ade  de  xXcCovotv  vno  oxieQalg  ximaoiGOOig 

OQVl&SG    ÖQOO€Q(~)P   /UTJTEQeg    OQTGclixWV  ' 

5.  xal  kiyvQuv  ßofxßevoiv  dxavüiösg  '  rj  ö"  6kolvyu)v 
tqv^si,  TQrjxalzoug  ivöidovoa  ßdvoig. 

(Anth   gr.  Jak.  IV  13.) 

(X^odco  .  grünen;  i)  ßiLXog  .  Erdseholle;  <JQU(j.i>og  .  Zweig;  ipvXW'.g  .  Blattwerk; 
xA«Co>  .singen;  Jqoo6q6s.  (tauig,)  zart;  uqjdhxos .  junger  Vo^el;  po/jfitüoiv  ( — ßnvoiv). 
zwitschern;  äxuv&i's  .  Stieglitz;  o'Aolvywv  .  Laubfrosch;  iqu£m  .  (surren.)  quaken; 
iQrixcthiog  =  r{)ct/vg-  ivötacu  .  wohnen;  ßdrov  .  Dornstrauch.) 

Winter. 
TLao  jtvqI  xqi}  voiavxa  liystv  %ei(.iwvog  iv  ojqij     62. 
iv  xllirj  ixaXaxfi  xaxaxsinevov,  Z'(.mX£ov  biza, 
nivovxa  ykvxvv  oivov,  vnoiQioyovx^  eyetivüovg ' 
1  xig  nöSsv  eig  didgcov;  nöoa  toi  t%e   eqri,  iptyioce; 
5.  nt]kixog  i]o&\  otf  6  Mrjdog  dcpixETO;1 

(Anth.  lyr.  I  13  g.) 

(rictf)  =  naQci;  v.Uvr\  .Polster;  ffxnltog .  satt;  vnoiQwyco  .  dabei  essen;  t(){pn>9og. 
getrocknete  Kichererbse,  als  Nachtisch  zum  Wein  gegessen;  in'  =  fria;  (ffyioie . 
mein  Bester;  nrjXixos  t,a&(a);  wie  alt  wärest  Du?;  o  Mr/öos .  die  Perser.  —  Groß- 
vater soll  von  den  Perserkriegen  erzählen.) 


2.  Der  Tag. 
Die  Sonn'   erwacht. 

1)  EvcpyiisiTU)  nag  alüi}(>  •  Feire  ringsum,  hoher  Äther!     63. 

ovqscc,  T&fiTtsa  oiydia),  Und  ihr  Thäler  und  ihr  Berge, 

yrj  xal  jiöpxog  xal  nvoiai,  Erd'  und  Meer  und  Lüfte,  schweiget! 

ri%oi  (füöyyoi  t   u(jvt!)iüv  Seh weigt,ilirVögel, schweig, oEchoI 

5.  fiiXlsi  ös  nQog  rj/Lidg  ßaivsiv  Denn  zu  uns  wird  Phöbus  nahn, 

Oolßog  dxsQosxo/uag,  dxitag.  Der  lockige  Sänger. 


»)  Metrum:  —  —  —  —  —  —  -  (1.  3.  4.  5.  7.  13.  14.  18.  19.  21—23.  25) 

____ (2);  __/__/-        u,(9). 

--w^iww-w-  (10— 12.  15-17.  20.  24) 
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XiovnßleqxxQov  ndit-o  2/ovg. 
(lofiüsaaav  og  airiya,  mqk(ov 
nvavolg  vn    r/veoi,  duöxeis, 

10.  XQvnt aion  dya/j.o/i?)  og  xö/taig, 
neni  utiroi  dneiQiiov  ovqoivov' 

dxziva  nolvoiQocfnv  d/unlexcov, 

a'iykag  nolvxeQÖea  naydv 

rreoi  yalav  dnaoav  eliaaov. 
15.  noia/noi  de  oe&ei>  nvQog  diißoo- 

rov 
ti/.iovoiv  enroaiov  dfieQav. 

ooi  fikv  yoqog  evdiog  döTeoov 
xai   "OXvfinov  dvaxia  yoQeiei 

aieiov  /telog  aiev  deidwv, 
20.  (l>oiirtidi  TEQ7i6fievdg  Xi'Qct, 

yXav/.d  de  ndooitte  2e?.dva 
yooni  iuqiov  dye/aovevei 
levxwv  tno  ovQ/naoL  jnöoxo>v  * 

ydiviat  de  re  ol  vöog  evfievr^g 

2h.7iolveif.wva  xöo/iov  ekiooow.1) 


0  du  der  holden  Aurora 
Vater,  der  ihren  rosigen  Vagen 
Mit  dem  Flügeltritt  der  Rosse  ver- 
folgt, 
Frohlockend  im  goldenen  Haar 
Den    unendlichen    hohen   Himmel 

hinan, 
um  dich  windend  den  vielgelenkigen 

Strahl, 
Lenkst  du  den  güterreichen  Glanz- 
quell 
Rings  um  die  ganze  Erd', 
Und  Ströme  ambrosischen  Feuers 

Bringen  von  dir  uns  her  den 

lieblichen  Tag. 

Der  schöne  Chor  der  Sterne  tanzt 
Am  Olympos  dir,  dem  Könige, 

Reihentanz, 
Anstimmend  dir  sein  heiliges  Lied, 
Entzückt  von  der  PhöbeischenLeyer 

Klang. 
Indeß  vor  ihnen  her  die  blasse  Selene 
Anführt  den  frühen  Chor, 
Bespannt   den  Wagen   mit  weißer 
Stiere  Gespann. 
Er  aber  freut   in    seinem   Gemüt 

sich  hoch 

Und  eilt   hin  über  die  vieldurch- 

pfadete  Welt. 

(Herder.) 

(r«  i{(.intn  .  Gebirgstal;  a/f'rng  (i'x^l^)  ■  helltonend;  ppruj  .  Wagenrad,  Wagen; 

nayäv  (13)  ===  'rOjyijV'  nvetos.frei;  txvQf/a.'  das  Ziehen;  ito^viCfiwv .  m.  vielen  Kleidern; 

s.  v.  a.  bunt;  damit  bekommt  v.  25  eine  von  der  Herderschen  abweichende  Deutung. i 

Über  allen  Gipfeln  ist  Ruh. 
2)  Evdovaiv  <T  ooeaw  xoQvcfai  te  xai  cpdoayytg,    64. 
7iQ(<)0veg  re  xai  xuQddoai, 
cptla  ^eonerd  zöooa  roecfEL  fieXaiva  yala, 


»)  Antb.  gr.  Jak.  IL  230. 
2)  Metrum:  8.  Anhang. 
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örjQeg  t   oqfox(<~>oi  xai  ykvog  /ue?uoodv 
5.  xai  xvüdctX  iv  ftev&öai  noQrpvQeag  dlög  • 
etönvoiv  ä'  oivniöv 
rpvla  xavvmeQvywv.  (Auth.  lyr.   11  365.) 

((fnp«yc  .  Schlucht;  n (itötov .  Anhöhe;  <ff).c.  'fnmrä.  Das  Volk  der  (kriechenden) 
Tiere;  ihaan  =  Saa;  ogtoyqios.  in  den  Bergen  wohnend;  fishtfoSv  (fithir&P) .  der 
Bienen;  xvd>da)ioi>  .  Ungeheuer;  7 arvm €qv%  .  m.  ausgebreiteten  Flügeln.  —  Das 
Gedicht  ist  ein  Fragment,  es  fehlt  das  speziell  Lyrische,  das  „Warte  nur,  balde, 
ruhest  Du  auch".) 

Der  Berge  Häupter  ruhn,  es  ruht  das  Tal, 

Die  Blätter  in  den  Wipfeln  rings  verstummen, 

Es  schläft  auch  das  Gewürm,  das  ohne  Zahl 

Die  Erde  nährt,  es  schweigt  der  Bienen  Summen; 

Es  schläft  der  Vogel  müde  in  den  Zweigen, 

Das  Wild  im  Waldesgrunde, 

Es  ruhen  in  tiefem  Schweigen 

Die  Ungeheuer  in  des  Meeres  Schlünde1). 


3.  Die  Lebensalter. 

Die  Stufenjahre  des  Lebens. 
Ilaig  (.ikv  avqßog  itov  etl  vrtmog  EQxog  ödövztov     65. 

cpvoag  exßdlkei  hqüiov  ev  enr   ereaiv  • 
toi!c;  (f  srsQOvg  ote  dt}  tekkoji  ^e°G  ^nT^  sviavtovg^ 
fjßfjS  ixtpaivsi  atjitara  yiyvof-iEvrjg  • 
5.  Tfj  r^irärrj  de.  ysvsiov  de^oftsvov  etl  yviiov 
Xa%iovtai,  %Qoi?~g  av&og  dfisißofiEvijg ' 
rfj  öe  TETÜQTrj  nag  rig  iv  eßdofiddi  fiky    aQioiog 

ioyvi\  fjvx   diÖQEg  or)(.iaT    e'xovg    aQetrjg  • 
TiEfinr/]  d'  ujqiov  äidQcc  yd/nov  f.iE(.ivi]fihov  slvai 
10.       xai  naiÖMv  ZtjteIv  i^oniato  yEvsijv 

rfj  (f  extj]  tieqI  jidvta  xaT oqtv et ai  vöog  dvÖQÖg, 

ovd'  eqöelv  Elf  ofiwg  EQy*  dndlafiva  Üelei  • 
Erna  öe  vovv  xai  yhoaaav  iv  Eßönf.tdoiv  fiky   aQiatog 
dxtd  %" '  df-KfOTirQMv  reooaQa  xai  tUx'  ettj  • 
15.  Tfj  <)''  EvaTr]  ETI  fikv  övvaTat,  (.takaxwTEQa  6*  aixov 
riQog  (.tE.ydkrjv  dqETrjv  yltoood  te  xai  oorpt'r,  • 
Ti]v  dsxaTTjv  <T  ei  Tig  Tskeoag  xaxd  (.äiqov  i'xono, 
ovx  dv  äwQog  hov  (.tolqav  e%oi  IravdTov. 

(Solon,  Anth.  lyr.  I  8  27.) 


l)   Übers,    v.    Brandes,    Ein    griechisches    Liederbuch,    Verdeutschungen    aus 
griechischen  Dichtern.     Hannover  1881. 
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(itvqßos  .  jung;  ?xß<t))fi  .  wechselt;  v,  3.  verb.  o«  *edg  rous  irtgovs  Hi«. 
tvinvrovg  uXiaji;  Ixifuivtt  ,  offenbart;  ytwov  Inymiun  ,  daa  Kinn  liebaart  sich; 
v.  fi  xq0,'S •  ■  ■  indem  die  t!;mt  ihre  Blüte  vertauscht  (den  Teint  wechselt);  v.  7.  />- 
','/  ""•(",'/  tpfio/ia&i .  in  der  I.  Hebdomade  (Zeitraum  von  7  Jahren);  or/fittia  (y.  8) 
al<  Zeichen;  (Sqiop  .  es  ist  an  der  Zeit;  x<n«<n iura  .  er  erstarkt,  wird  gesetzt; 
r  /<  tnuiH  inyd .  Unmögliches;  v.  13 £  hie  7.  u.  8.  Hebdomas  werden  zusammengefaßt; 
<h  rtutn  ih  ri'uir  iyn  :  (inkaxon tQtt .  weicher,  d.  h.  <iie  Energie  weicht  größerer  l'uhe; 
üwqos  .  upzeitig,  oix  i>.  iwt>  fi.  i.  <>.  nicht  zu  früh  ereilt  ihn  der  Tod.) 


\  «>ii   .lugend  und   Alter. 

' Hßa  itni,  (pikt  ,'tviie  ■  rdy    av  nveg  dlkoi  eaovxcu     66. 
ävSQsg,  iyw  de  &aro)v  yaia  [.tekatv   eao/tat. 

(Theogn.  877.) 
('Freue  Dich  in  Deiner  Jugend.    Alfer  und  Tod  kommen  noch  früh  genug'). 

To  ftudov  dxfiälei  ßatov  yomov  '  rjv  de  naQtkOr],     67. 
->r(~)\    eioiaeig  ov  (>ödoi,  dkkd  ßatov. 

(Anth.  XI  53.) 
(c'y/nf'(L(»  .  blühen;  ßtuw  yj> .  nur  kurze  Zeit;  ßutos .  Domstrauch.) 

Sl  (.im  ifiüv  rjßrjs  xal  yt^oaog  ovko/ievoio  *     68. 

tov  (.tev  eneQzo/iievov,  trjg  d'  dnoviooo^evrtg. 

(Theogn.  527.) 
{anovtaaofim  .  schwinden.) 

IJokioi1)  fisv  rjtiv  rjdrj  xQOTCMpoi  /.doi]  re  keixov,     69. 
yao/eona  d'  ovx&e   rrlrt   ndoa,  yroctktoi  rf  odovxsg. 
ykvxsQOv  d*  ovxext  nokkog  ßiötov  yQÖvog  kekeimai' 
öid  7«iV  diamalvl«)  Öa/itd   TdoraQov  dedotxwg. 
5.  *Aidew  yoQ  eoti  dsivog  {(vyög,  doyakh(   rfVg  aviov 
xaO-odog '  xal  ydo  eto7tuov  xaiaßdvri  (.irj  diaßjjiai. 

(Anth.  lyr.  II  10  82.) 

(t'^ifi-  =  '!.""'•'  xQOTtttpoG  .  Schläfe;  to  xagtj  .  Haupt;  rtt'tQK  =  nageoti; 
ytjQttXeos  .  altersschwach;  dvaarnXv^ta  .  aufschluchzen;  nQyaXeog  .  „schwer";  hotfiov, 
sc  /«rr/»' .  c.  intiu.  „es  ist  ausgemacht".  —  Synizese:  ytigaXeot  (2),  'AtdTw  (ö),  agyaXt^  (5), 

juij  uv  pf,p(ti  (6).  —  Vgl.  Lilienkron,  Acherontisches  Frösteln:  „ Durch  kahle 

Äste  wird  ein  Fluß  sich  zeigen,  der  schläfrig  an  mein  Ufer  schickt  die  Fähre,   die 
mich  hinüber  holt  ins  kalte  Schweigen.") 

El  rig  yrjodoag  tfiv  evyetai,  dfiög  emc     70. 

yrjQÖüxsLV  zio).h~)v  eig  izetov  dexddag. 

'  (Anth.  IX  55.) 
(ßtxftAfc  frmv .  Jahrzehnte.) 

i i  i  i 

')  Metrum :    -  -^  —  w  w  w ,  ^^  —  w  —  ^ . 
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AM?  eil  i*oi  xdv  vvv  eri  neioeat,  ei-ele  roJro,    71. 

lujdk  /nsyaiQ*.  ütl  oev  h[)Ov  enecpQaaä/uTiv, 
xai  jusTcmoiyoov,  yliyvaorädrn  möe  (f  aeide  ■ 

'oydwxovTasTT]  /tolQa  vi/oi  &avätov\ 

(Anth.  lyr.  I  819a) 

(xäv  vvv  .jetzt  wenigstens;  e^eXe .  tilge;  roöto,  nämlich  das  e^xovzaixi)  (s.  mit.) ; 
HeyaiQfo  .verargen;  f.iezajioCr)Oov .  „nimm  eine  Änderung  vor";  öydomowasTt] .  achtzig- 
jährig; AiyVaotddt) .  „lieblicher  Sanger",  Beiwort,  welches  Solon,  der  Verfasser  des 
Gedichtes,  dem  älteren  zeitgenössischen  Dichter  Mimnermos  gibt.  Dieser  hatte  als 
äußerste  Grenze  des  Lehens  das  60.  Jahr  bezeichnet  ^.gqxovtaezt}  lioiqci  yjy.o! 
iiardrov).  Solon  geht  darüber  hinaus  und  schlägt  vor,  M.  solle  statt  t'6,iy/.ovraur) 
schreiben:  öydov/towairr).  Er  selbst  war  gewiß  einer  von  den  ewig  Jungen,  die  dem 
Wahlspruche  Schleiermachers  folgen:  „Frisch  bleibt  der  Puls  des  innern  Lebens  bis 
an  den  Tod!"     Auch  das  folgende  schöne  Wort  Solons  zeugt  davon.) 

ytjQäoxti)  d'  du  noD.d  didaoxo/iiEvog.i)     72. 

(Anth.  lyr.  I  8  17.) 

Schaffe  Dir  in  der  Jugend  einen  Lebensinhalt,  von  dem  Du  auch 
im  Alter  noch  zehren  kannst! 

XEI^IIÜVOS    ÜJQTj    OitOV   EX   jUV'/OV    OVQü)V      73. 
ElpV%E   /UVQ/HTji-,    OV    ÜEQOVg    OEOOJQEVXEl, 
TEXn^    ÖE    TOVTOV    IxTEVE    ?Uft(/)TTO)V 

dovvai  tl  xavtoi  iftg  tQocprtg,  ontog  £ijot]. 

5.    „Tl    OVV    ETlOlEtg"    ffTjdi    „Tq7    &EQEI    TOVTl[t;a 

'ovx  £OxöXa£ov,  dXXd  diEikXovv  adoyv.'' 
ytXäaag  <5'  6  fivQfiT}}-  töv  je  tivqov  iyxXsiwv 
v%sifiüivog  oQ%Oh"  (frßiv,  }3eI  ÜEQOvg  rjvXsig." 

(Babr.  140.) 

(ai'Qco  .  schleppen;  rpvyot .  trocknen ;  nvnu^c.  Ameise;  bv bez.  auf  oTtov;  öageixö . 
aufhäufen;  t6vti£ .  Zikade;  Xi/xcowo) .  hungern ;  t/)a|?  Aor.  v.  fd»;  v.  5.  Frage  der 
Ameise;  v.  6.  Die  Antwort  der  Zikade;  dgxiofiai .  tanzen;  avXeo .  Flöte  spielen.) 

Alter  schützt  vor  Torheit  nicht. 

El  to  TQkcpEiv  luhyioxa  öoxeI  oocfiav  tieqitioieIv,     74. 
xal  TQÜyog  Evnüiyuw  EvoTO%ög  ioti  IIXäto)v. 

(Lukian,  ep.  4ö.) 

(xQBtpew  juöyoiva.s.  den  Bart  wachsen  lassen;  Ttegmoislv.  verschaffen;  doxü 
etwa:  Wenn  es  wahr  wäre,  daß ;  rodyog .  Bock ;  ev.-io')yo)v  .  mit  langem  Bart;  evaroyog . 
scharfsinnig;  Subj.  ist  tgäyog,  Träd.  W.dxow  evotoyog.) 


r)  Goethe  an  Zelter  (17.  Sept.  1831):   „Ich  lerne  immer  fort,  nur  daran  merke 
ich,  daß  ich  älter  werde." 
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At  TQt'y.fG,  yv  oiyqs,  sloi  tpQbveg"  ijv  rJj  laXr/njjg,     7ö. 
wg  al  rrtg  tfßrjg,  ov  ygeveg,  dlla  Tot'xeg. 

(Lukian,  ep.  51.) 
Weisheit  künden  die  weißen  Haare,  solange  Du  schweigest; 
Sprichst  Du  jedoch,  so  sieht  jeder  die  Weißheit  allein. 

Zeitmaß1). 

Total  /ukv  ev  ttqüttovoiv  änag  6  ßlog  ßQaxi'S  enriv.    16. 
rotg  de  xax(~>g  {ita  vvl-  änkerög  iori  jQÖvog. 

(Lukian,  ep.  5.) 

(rofg  öi  xaxäg,  sc.  .indriovotv;  äxletog .  unendlich  laug.  —  Nicht  die  Stunden 
und  Jahre  füllen  die  Zeit,  sondern  da*,  was  man  erleht.) 


4.  Freud  und  Leid. 

„Was  ist  mein  ganzes  Wesen  von  meiner  Jugend  an 
Als  Müh  und  Not  gewesen?    Solang'  ich  denken  kann, 
Hab  ich  so  manchen  Morgen,  so  manche  liebe  Nacht 
Mit  Kummer  und  mit  Sorgen  des  Herzens  zugebracht." 

So  singt  Paul  Gerhardt.  Solon  dehnt  diese  Erfahrung  auf  das 
ganze  Menschengeschlecht  aus: 

Oiöe  fiäxccog  ovdeig  nelercu  ßQmög,  dlld  7iovt]qoI     77. 
ndvieg,  ö'oovg  $vrjrovg  rjeliog  xa9ond. 

(Anth.  lyr.  I  8  13.) 

(jidy.aog  —  fidxag;  JWvrjQÖg,  hier  in  d.  Grundbedeutung  „mühselig"  (növog) ; 
die  Übertragung  auf  das  moralische  Gebiet  („schlecht")  zeigt,  daß  auch  dem  Griechen 
die  Zusammenstellung  v,  Unglück  u.  Schlechtigkeit,  Tugend  und  Glück  geläufig  ist; 
ähnlich  fiox^QÖg.) 

Mit  der  Zeit  steigert  sich  diese  Grundstimmung  zu  weltflüchtigem 
Verzicht  auf  alles,  was  das  Leben  bietet: 

n<üg  rig  aiev  Davdiov  oe  rfvyoi,  ßle;  fivQi'a  ydq  oev     78. 

XvyQÜ' xai  ovre  rpvyeh   fviictQeg,  oi're  rptgeiv. 
rtSfa  /iev  yÜQ  oov  id  qrvoet  xald,  yaia,  O-älaaaa, 
daiQa,  aekijvodtjg  /.vxla  xod  rtekiov 
5.  la/.'/.a  de  ndvza  <pößoi  xe  v.al  dkyea  .  xrtv  ri  nd&r]  tig 
i-o'Jlöv,  dttotßairjv  fxötxsicct  Nffteotv. 

(Anth.  X  123.) 

(t.  1.  'Gäbe  es  doch  einen  anderen  Ausweg  aus  dem  Leben  als  den  Tod!'    Das 

Jlönchsideal   hat  einen  solchen  gefunden;    oev  (ooi)  in  v.  1  u.  3  „an  Dir",   oj  ßie; 

tifiagrjg .  leicht;    v.  3  f.   Sehr  eigenartig  i.st,  daß  der  Verfasser  bei  aller  Verachtung 

!)  Tgl    Goethe.  Zeitmaß  (Antiker  Form  sich  nähernd). 
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des  Lebens  an  der  Natur  noch  einen  gewissen  Halt  zu  haben  scheint;  so  ist  t.  5.  als 
Ausdruck  einer  übersättigten  Kultur  zu  verstehen:  ae/.rjv.  xvx/rg  "/.cd  »)eAt . 'Die Mond- 
und  Sonnenscheibe',  Umschreib,  f.  Mond  und  Sonne;  v.o.  (pößot  v..  ö/.y.ist  Prädikats- 
nomen;  V,',".  d/Aoißalr) .  Die  ausgleichende  Nemesis.) 

Solch   düsterer  Betrachtungsweise   stellt    der  Optimismus   gegen- 
über, der  das  Leben  nimmt,  wre's  kommt: 

l)Ov  jioi  /ttkei  rd  Fvyect      5.  e/ioi  juelei  (.ivQOintv     7'.'. 

7or  JSaQÖiwv  uvaxrog  '  xaraß^iyjEiv  in^vrjv 

ovdJ  elXe  7i(ö  [is  £f}XnS\  iftol  ftf/.fi  nodnituv 

ovde  cp&ovw  TVQavvoiS-  xaraarffftiv  xÜQTjva. 

t()  arj{ieQOv  fielet  [ioi, 

10.    to  d'  aiQiov  Ti'g  oldev; 

(Anth.  Irr.,  Pfeirdoanakr.  7.) 
(rvytjs,  lluyeia .  sprichwörtl.  reicher  Indischer  König;  »v  /ue'hi  fioi  Bmich  erfreut 
nichts";   (ivqov  .  Salböl;   xaraßQ^Xf0  • benetzen;    vnt\vrp> .  „Die  Wange";    i«   xitor^a  . 
Haupt;  at'^egoi' .  heute;  avgiov .  morgen.) 

Nvv  {uv  nivovreg  reQndtfteÜa  xakd  Xeyoireg'     80. 
äooa  (V  enevt   eozai,  xaixa  Üi-oioi  fielet. 

(Theogn.  1047.) 

(Horaz:  Quid  sit  futurum  cras  fuge  quaerere.) 

Reizend  ist  dieser  Optimismus  gezeichnet  in  der  Fabel: 
Zofinv  yvrqrj  /tvg  efmeotov  &ma(.iaöriti    81. 
■/.al  t<[>  linei  nviyöf.i8vog  ixnveoiv  rrjÖTt 
nßeßQiaxau  (fyolv  „xah  neniaxa  y.al  rräoi]g 
TQV'frjg  mnlrjofiai  ■  xaiQÖg  eari  /toi  Ovqoxeiv." 

(Babr.  HO.) 

(Co/iog  .  Brühe;    x^Q^  •  Topf;    nntöfiaonog  .  nicht  zugedeckt;    rr)  ?.rm;  .  Fett; 

nvi'yo  .  ersticken ;  Ixnvtw .  d.  Leiten  aushauchen;  'C",f/'/' .  Genuß.    Zur  Sache  rgl.  Goethe, 

Fliegentod  (Parabolisch)  !>as  Leben  so  sich  im  Genuß  verliert.    ...  So  schlürft 

sie  fort,  und  mitten  unterm  Saugen     Umnebelt  ihr  der  Tud  die  tausend  Aiügen.") 

Eine  moderne  Statuette  zeigt  einen  jungen  Reiter  in  der  Vollkraft 
der  Jahre  mit  dem  Ausdruck  übermütigster  Jugendlust.  Der  zügelt 
sein  Pferd;  denn  vor  ihm  auf  der  Erde  liegt  das  Gerippe  eines  gefallenen 
Kriegers,  die  Waffen  noch  neben  ihm.  Mit  einem  Gefühl  des  Schreckens, 
der  den  leichten  Sinn  für  einen  Augenblick  berührt,  schaut  der  Lebende 
auf  den  Toten  herab;  eine  Illustration  zu  dem  Epigramm  des  Krinagoras: 
Bgly/ia  ndlai  layvalov  (Qr^ialöv  xe  v.llvifog    82. 

o/n/iarog  dyliöooov  #'  dg/novir]  oTu/narog, 
*pv%ftg  do&eveg  EQxog,  dzv/tßevTOv  Savatoio 
leiipaiov,  elvödiov  ööxqv  nctQeQyo/ieviov, 

_  i        i        i  — 
l)  Metrum:  ^> —  ^—  ^  —  w. 
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5.  xeioo  m lag  rroiitvoio  tkxq'  aTQamiv,  ocp^a  TQvqd  Tig 
d^Qt-oac,  ti  nkiov  (pzidoLÜvcj  ßn'nov. 

(Anth.  IX  439.) 
(fiQfy/na . Vorderkopf ;  naXm  s.  v.  a.  nmi\  ht^valo? . behaart;  i(njt*-  ri\.  leere 
Höhlung;  r";7.^)oooc.  stumm  (zu  oto'^i«to?)  ;  HQfibvia  .  Band;  i^»'/.  «a#.  ?(>*.  vgl.  Goethe 
an  Schillers  Totenschädel:  „Geheim  Ciefäß  Orakelsprüche  spendend";  arvfißevrog . un- 
bestattet;  Mifmvoy.  Überbleibsel;  ilvoi,  rf.  ^«QiQX .  etwa:  „Dem  der  Wandrer  eine 
Träne  weiht";  nntuvor  .  Baumstumpf ;  arganös  .  Fußweg';  routpaco  .  lustig  leben; 
ad-Qtiaag  usw.  ..wenn  er  sieht,  was  es  hilft,  wenn  man  am  Leben  geizt".) 

So  gibt's  immer  Menschen,  denen  der  Schmerz,  das  Leid,  der  Tod 
nichts  weiter  sagen,  als  daß  das  Leben  dazu  da  sei,  verscherzt,  ver- 
spielt za  werden: 

2xrtv}]  nag  d  ßiog   y.cu   naiynov.     rj  /nälts  nai'Ceiv,     83. 
7'V  anovdijv  fiera'hic,  rj  rftQe  rag  ödvvag.  , 

<<mj;r- .  Komödie;  »«tfywoi' .  Spiel  (ncct'Co) .  scherzen) ;  irao  u<fi/ .  Ernst;  ixira&eig . 
beiseite  lassend;    o«f vr/j . Schmerz.  —  Vgl.  0.  E.  Hartleben:    „Damit's  I>ir  Spaß  uoeh 

macht,  mußt  Du  Dich  bequemen,  das  Leben  immerbin  ein  bißchen  ernst  711  nehmen", 
oder  Goethe:  »Der  Ernst,  der  heilige,  macht  allein  das  Leben  zur  Ewigkeit",  und 
Rieh.  Wagner:  „Es  ist  alles  so  ernst!  So  ernst!  Uns  liegt  nichts  ob.  als  diesem 
ErnSte  Weichheit  und  Milde  zu  geben.  Aber  bekämpfen  wir  ihn  uicht!  Er  ist  unsre 
Erhebung  und  wird  unser  Heil  werden!") 

Aber  gibt's  denn  wirklich  reines  Glück? 
„Wo  die  Rose  hier  blüht,  wo  Reben  um  Lorbeer  sich  schlingen, 

Wo  das  Turtelchen  lockt,  wo  sich  das  Grillchen  ergötzt, 
Welch  ein  Grab  ist  hier,  das  alle  Götter  mit  Leben 

Schdn  bepflanzt  und  geziert?     Es  ist  Anakreons  Ruh. 
Frühling,  Sommer  und  Herbst  genoß  der  glückliche  Dichter; 

Vor  dem  Winter  hat  ihn  endlich  der  Hügel  geschützt." 

Ob  Goethe1)  dabei  vorgeschwebt  hat  das  Epigramm  des  Antipatros? 
SalloL  TeTQay.')QVjiißog,  ^Avöy.qsov,  dftcpi  c>£  xiooog     84. 

ceJQä  T€   keifto'tVOJV   7TOQ(fl'QfO)V   7lft(X?.a  ' 

nrrfai  d'  dqyivoEXTog  dvattlißoivro  ydkaxiog, 
evo.deg  d'  dno  yrtg  r)dv  x^oito  iti&v, 
5.  offQa  vi  znt  anodtrj  ts  xal  oaria  TiQtpiv  aqrjcu, 
ei  drt   rig  (f^iidvoig  y^liinreiai  evcfQOovva. 

(Anth.  VH  23.) 

(itiQnyoQvußog  .  vieltraubig;  xioaö?  .  Efeu;  aßQos  .  üppig;  ntrukov  .  Blatt; 
nnyn'ijas .  weißschiraraernd,  üvu&h'ßto  .'ausdrücken,  ausgießen;  /uÄ>».Wein;  Milch  u. 
Wein  spendete  man  den  Toten;  anoduj.  Asche;  aQtjtai  =  Xtißr^cci ;  ^Qi/unrofiui  ttvi  . 
berühren.) 

*)  Antiker  Form  sich  nähernd  „Anakreons  Grab".  Auch  Goethes  eigenes  Leben 
erscheint  uns  Xacbgeborenen  in  dem  idealen  Lichte  harmonischer  Schönheit. 
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Neidisch  schaut  mau  auf  die  von  Leid  unberührte  Natur,  auf  die 
Tiere.     Bei  ihnen  findet  man  noch  reines,  ungetrübtes  Glück: 

An  die  Zikade, 

*)  Selig  bist  Du,  liebe  Kleine,  85. 


Maxaouo[.äv  os,  thri^, 
Urs  öhÖQsmv  fVi'  axQcov 
uliyrjv  öqüoov  nsnwxwg 
ßaoiXevg  oncog  dslösig  • 
5.  od  yäg  Iütl  xslva  nävza, 
6  nocet  ßlsnsig  iv  dyqolg 
onöoa  TQicpovoiv  vXat 
ov  d'  öuiMa  yeioQyülv, 
dno  {irjdsvög  %i  ßXänxwv. 

10.  ov  de  ri/uiog  ßQOcoioiv, 
d-eQsog  ylvxvg  riQocprjz^g 
(fiXeovoi  (.üv  os  Movoai, 
(ftXeei  öi  0oJßog  ccvrög, 
kiyvQijv  d'  edor/.sv  oY/iirjv. 

15.  tu  de  yrJQag  ob  os  tsi'qsi, 
oocpi,  yvjysvrg,  cpiXvtns  • 
dnal}rtg  d'  dvaiiiooaQxs, 
o%sduv  si  dsolg  u/uoiog.G) 


Die  Du  auf  der  Bäume  Zweigen, 
Von  geringem  Trank  begeistert 
Singend,  wie  ein  König  lebest! 
Dir  gehöret  eigen  Alles, 
was  Du  auf  den  Feldern  siebest, 
Alles,  was  die  Stunden2)  bringen; 
Lebest  unter  Ackersleuten, 
ihre  Freundin  unbeschädigt3), 
Du  den  Sterblichen  verehrte, 
Süßen  Frühlings  süßer  Bote! 
Ja,  Dich  lieben  alle  Musen, 
Phöbus  selber  muß  Dich  lieben, 
Gaben  Dir  die  Silberstimme; 
Dich  ergreifet  nie  das  Alter, 
Weise,  Zarte4),  Dichterfreundin, 
Ohne  Fleisch  und  Blut  Geborne5), 
Leidenlose  Erdentochter, 
Fast  den  Göttern  zu  vergleichen! 
(Anth.  lyr.,  Pseudoanakr.  32.) 
Sehnsüchtig   folgt   der  Blick   den  Gestorbeneu,    die   im  Elysium 
erst  volles  Glück  genießen : 

Ovx  i'&avsg,  IlQd'iTr],  fisTlßrjg  d'  t'g  d/uslvova  yj~>oov,    86. 
xai  vaisig  /uaxäQtov  %rtoovg  dalij)  evi  noXXpn 
i'v&a  xar'  ^IlXvoioiv  nsdlojv  oxiqzoiocc,  yiyfj&as 
dvdsoiv  iv  [taXa/.oloi,  xaxow  \xtogUsv  dndvtwv 
5.  ov  ystftah  XvnsT  o\  ov  y.av^i\  ov  vovoog  evoyXsi, 


a)  Die  Übersetzung  ist  v.  Goethe,  Aus  fremden  Sprachen  „An  die  Zikade". 

2)  Goethe  las  (ptQouoiv  a>Qtti.  y 

3)  Wörtl.  „durch  nichts  auch  nur  den  geringsten  Schaden  zufügend'1  (wegen 
ihrer  Genügsamkeit). 

4)  Im  Griech.  yr,ytvrts,  d.  h.  aus  der  Erde  entstanden.  Die  Zikade  war  den 
Griechen  das  Symbol  der  Autochthonie.  Goethe  hat  den  Ausdruck  hier  ersetzt,  in 
v.  18  durch  „Erdentochter"  wiedergegeben. 

5)  Als  Insekt  ist  sie  „blutlos",  darum  ana&fe. 


fij  Metrum :  ^^  —  ^  —  ^  —  ^ 
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ov  nüvr\  o\  ov  ditpog  t%€i  a'  •  dliC  ovde  no&enog 
avSwxmwv  In  aoi  ßlotog '  £ßi«*s  yd^  <?in/un.Tü)g 
avyaig  iv  y.aVaoaloiv  ''Okvfinov  nla\mov  ovrog. 

(Anth.  app.  ep.  278.) 
(fiecißrig. wandertest  hinüber;  daktr). Glückseligkeit;  OKioräa.  tanzen;  yfyryd'ag. 
I>u   freust   Pich;    mvaog  —  vöoog;    LvoyXito  .  quälen;    no&Eivug .  ersehnlich;    avyi) . 
Strahl.  —  Vgl.  Schiller.   Ehsiuni.) 

'Des  Lebens  ungemischte  Freude  ward  keinem  Sterblichen  zu  teil \ 
Glück  und  Unglück  sind  einander  benachbart,  oft  ganz  nah: 

IJo).kd  jtteTcd-v  nt'f.Fi  y.i'lr/.og  y.ai  ytileog  ay-Qov.1)     87. 

(Anth.  X  32.) 
Schließt  doch  gar  oft  eins  das  andere  ein: 

Ilaidd  jlis  neural h-qop  a/.^dia  t}v(.iuv  E%owä  88. 
r/(/r//(s'  ldti'dt]e  \QnaaS;   Kakli^iaxov. 

5.  d/J.d  iir-  iit]  y.kaioig  ■  y.ai  ydo  ßiöroio  [.tsT£G%ov 
uavQOv,  y.ai  navoiov  xlov  ßiöroto  y.axuJv. 

(Lukian,  ep.  32.) 
(jitffiu'fiiuog .  fünijährig;  dmt}öifJQ.  sorglos;  v.  3.  f.  'Denn  ich  hatte  wohl  wenig 
\iin  Leben,  dafür  aber  auch  wenig  vun  seinen  Leiden'.) 

„Drum  nie  in  Dir  Verzweiflung  brüte,  ermanne  Dich;  im  tiefsten 

Schmerz 
So  ganz  verlassen  ist  kein  Herz,  daß  eine  Freude  ihm  nicht 

blühte!"  (Halm,  Tröstung.) 

Tälita,  KvQts,  kaxoiaiv,  tnel  k&ö&Xoioiv  tzatoeg,    89. 

svre  oe  xai  tovtwv  (.ioiq?  entßaXlsv  i%eiv  • 
wg  dt  nsQ  et;  dya&iöv  tkaße.g  ycaxöv,  oig  dt  y.ai  avdig 

ixdCvai  TieiQcü,  &eoiotv  inev%6(.ievog. 

(Theogn.  30:").) 
{%6).f.ia  .  harre   aus;     tvie  .  da;     votirav  .  von    diesem    (den    xaxä)    ein    Teil; 
inißdXkia .  auferlegen.) 

jjUud  kein  Geschick  ist  allgemeiner,  als  daß  uns  Glück  entsprießt 

aus  Leid ; 

Zwei  Schwingen'-)  führt  ja  stets  die  Zeit,  sie  nimmt  mit  einer, 

gibt  mit  einer!"  (Halm  ) 


*)  „Zwischen  Lipp'  und  Kelchesrand"   betitelt  sich  eine  ergreifende  Erzählung 
von  Helene  Voigt-Diederichs  (Wiesbadener  Volksbücher  65). 

2)  Ähnlich  Geibel:    „Doppelte  Schwing'  hat  die  Zeit.     Mit  der  einen   entführt 
sie  die  Freuden,  doch  mit  der  anderen  sanft  kühlt  sie  den  thränenden  Blick." 
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So  mag  der  Leser  des  Epigramms: 

Opr>Tti  tu  tüv  Svijiüiv  y.al  nüvia  naQtQXSTai  rtfwg'      90. 
r]v  de  [4t],  dlV  i}f.t?lg  avTu  naQ8Q%6iiE-U-a,         (Lukian,  ep.  4.) 
das  lnüvxa  naqEqxETai'  doppelt  deuten  im  Sinne  des  Rätsels: 
Ein  Trosteswort  nach  Ungemach  und  Schmerz 
Drückt  es,  war's  Glück,  den  Stachel  uns  ins  Herz. 
(Auflösung:    „vorüber".)  (Tägl.  Rundschau.     1911.  no  129.) 

Darum  will  die  Bitte: 

'Zev  ßaoilsv,  tu  fuev  to&Xu  y.al  svyo/nhoig  y.al  uvfvy.ioig    91. 

uj.if.ii  öiduv  •  tu  dt  IvyQu  y.al  e'vxo[4.£Vtav  dnsQvxoiS. 

König  Zeus,  gib  Gutes,  auch  ohne  unsere  Bitte! 

Wenn  wir  Unheil  erfleliD,  freundlich  versage  den  Wunsch! 

(Anth.  X  103.) 
bei  aller  Eiusicht  in  menschliche  Kurzsichtigkeit  doch  etwas  unbe- 
scheiden erscheinen,  wenn  wir  damit  vergleichen: 

„Wollest  mit  Freuden  und  wollest  mit  Leiden  mich  nicht 

überschütten ! 
Doch  in  der  Mitten  liegt  holdes  Bescheiden."  (Moericke.) 

MrJTs  f,ts  leif-iaTi  növxog  uyoi  ftQaovg,  ovös  ya/i^rrg     92. 

uQ'/rjg  t]G7iaoü/iir]v  xr]v  nahivifjvsfuirjv. 
al  (.isoÖTrjTeg  uQiocai.  (Anth.  X  102.) 

(Xtiixa  (xetfjuov) .  Sturm;  xfyv  jiaÄtvrjv.  '/cüi/nig  äQyfjg .  die  träge  Windstille; 
i)o.iciGcifiip> .  'ich  hieß  willkommen',  ich  schätze;  ui  fjoeaövrjTeg .  die  goldne  Mitte.) 

Wenn  es  eben  hieß:  llch  schätze  nicht  die  träge  Stille',  so  liegt 
darin  eingeschlossen  der  Gedanke,  daß  doch  im  Sturm,  in  Leid  und 
Mühe  gar  ein  Segen  sich  verbergen  kann,  daß  sie  es  sind,  die  den 
Menschen  davor  bewahren,  geistig  und  sittlich  zu  erschlaffen: 

„Herr,  laß  mich  hungern  dann  und  wann,  satt  sein  macht  stumpf 

und  träge, 
und  schick  mir  Feinde,  Mann  um  Mann,  Kampf  hält  die  Kräfte 
rege!"  (G.  Falke.) 

Ovtol  un   i<QX'~g  nuvTa  &soi  Ovrjoig*  vnlösi^av,     93. 
ü'/j.u  XQuvfp  Qr^zioPTsg  tiftr^iö'/.ovaiv  ufteiiov. 

(Anth.  lyr.  I  13  28.) 
(fmedei^av .  sie  offenbarten;   "/.qövq  .  m.  d.  Zeit,  langsam;  äfieivov  ist  Adverb.) 
So  wächst  aus   dem  Leid  heraus  die  Arbeit,  das  ideale  Streben, 
das  Heldentum : 

JloXXa  y.atuo)p  vuotvjOsv  uptJq  rk^&vfuog  'Oövoaevg.     94. 
u/X  ifmrjS  xXiog  to"/,zv  uvu  %tiuva  y.al  y.aiu  növxov 
avdqÜGiv  iaoo/.ia'voioiv  uel  moMnoqÜog    Oövooeig. 

(Anth.  X  472.) 
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(T/.i)!)i<itn;  ■.  geduldigen  Herzens;  v.  2.  Wer  den  Zusammenhang  von  Leiden  und 
Heldentum  durchschaut j  sähe  statt  <V./. '  £{miqg  (aber  gleichwohl)  lieber  d'/.'/.ä  diö 
(yr.nl.-  deshalb).) 

Zur  uQ-yij  ffthren  steile  Pfade: 
I'a>i t ')  t/s'  Ailyog    9ö. 

/.;*    uQKtdv  vaisiv  övoaii-lüioig  tltl  ntTQOUg, 
ayvctv  <)V  f.tiv  !/F(a>  %(~>qov  dyt'uv  a(.icpkneiv.  % 

ordi    nävTtav  ßXfHfäQOig   'Jvan~>v  toomog, 
5.  (//  in)  öaxiüvuog  lÖQag 

nöitüf-v  iiuk;n  r/.ij   i   lg  üxqov 

avÖQf-iag.  (Anth.  lyr.  II  13  41.) 

(dvacif.ißavog .  schwer  ersteigbar;  äyvög.  hehr;  (uv  freäv  =  ui>r*/»\  r»)v  &eäv; 
d/tqrA"Ho .  beschirmen ;  eaomog .sichtbar;  <0  /<// .  keinem,  dem  nicht;  daxtc/cim^ .  am 
Berzen  nagend;  /iö/./y .  kommt;  \.  (5.  ?jqj  hat  als  zu  ergänzendes  Subj.  öc;  /(//.  ükqov. 
Bipfel.  Wenn  Schiller  von  der  Freude  singt:  ..Zu  der  Tugend  steilem  Hügel 
leite!  -de  des  Dulders  Bahn",  so  gibt  er  durch  diese  Hereinziehung  der  Freude  dem 
Gedanken  des  aus  dem  Leid  entspringenden  Heldentums  eine  besonders  schöne  Wendung, 
di.'  dem  Optimismus  die  Kinne  aufsetzt.  —  Ein  verwandtes  JMotiv  liegt  der  Grals- 
lage  zugrunde.) 

b)  Wege. 

1.  Wegweiser. 

Lebenskunst  kann  man  lernen.  Hat  man  nicht  eigene  Erfahrung 
genug,  so  fragt  man,  ehe  das  Leben  selbst  Lehrmeister  wird,  bei  den 
Alten  an.  Die  „sieben  Weisen"  haben  der  Nachwelt  ihre  Erfahrung 
vermacht;  sie  können  immer  noch  Wege  weisen: 

MItqov2)  fifr  KXeüßövXog  u  ^ilvßiög  einev  uqigtov    96. 
\i/.en   ()'  ev  v.t)i/.ii   siaxedajfiovi  J'vi~>!/i  oeavröv 
Sg  öi  KöquDov  evccie,  Xvkov  xQaTeetv  llFQiavÖQog' 
Jliztaxog  Ovötv  äyav,  ug  erjv  ykvog  ex  IHviih/v^g  ■ 
5.   TtQfia  d*  oqüiv  ßiücuio  2üka»v  ieoaig  iv  l4tttjvaig. 
Tovg  nkeovag  xaxiovg  de  Bia^  ans </ qve  üqi rjvevg. 
'Eyyviyv  (pevyeiv  dt  Qakrjg  Mikjjoiog  ttvda. 

(Anth.  IX  366.) 
(6  Alvöiog  .,aus  Lindas"  (Stadt  auf  Rhodos);  xofAo£.hohl  (Sparta  lag  in  der 
Talebene  des  Eijrotas);  oi>dev  äyav&us  metrischen  Gründen  st.  fitjöev  üy.;  vigfia  usw. 
„auf  das  Ende  des  Lebens  sehen"  (ehe  man  über  jemandes  Schicksal  urteilt);  rot1? 
a/..  ;:ti/..,  8C  uvai;  <\ji£<pt}vi  .hat  gesagt;  TlQtir)v&t>g .  aus  Priene  (St.  in  Marien); 
iyy&tl . Bürgschaft;  :';■■/.  ip. Thaies  denkt  nicht  sowohl  an  die  Entziehung  von  Hilfe, 
als  an  die  Übernahme  von   Pflichten,  denen  man  nicht  gewachsen  ist.) 

1)  Metrum:   s.  Anhäng. 

2)  L>ie  gesperrt  gedruckten  Worte  bilden  den  Ausspruch  des  betr.  Weisen. 
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Obenan  steht  das  l (xtToov  uqiotov\  das  dann  durch  das  'ftrjdiv 
äyav*  nachdrücklich  eingeschärft  wird.  Die  goldene  Mitte  suche! 
überall! 

Mrjdev  dyav  onevöeiv  ■  nuviwv  fiea   uoiüTa  '  y.ai  ol'rios,    97. 
Kvqv,  h't-eig  uqsttjv,  rjvts  laßeiv  xaXsnöv.        (Theogn.  335.) 
(ji,(o'  =  xä  fiSaa;  zu  ägiora  und  xaXtnöv  erg.  iouv.) 

in  Freud  und  Leid! 

Mrjdiv  ayav  %akmoloiv  dato  qotva  fufi  dya&oloiv     98. 
X<ziQ ',  snei  sot    cvdoog  nävxa  cptoeiv  dyafiov. 

(Theogn.  657.) 
(doä> .  ipt.  Med.  v.  dodo  „laß  Dir  das  Herz  nicht  zu  sehr  vom  Unglück  nieder- 
drücken"; das  „iLtr)ökv  dyav"  gehört  auch  zu  %aiQi;  verb.  dvögög  dyadov  iazi  Tidvxa 
qiouv.) 

in  allen  Regungen  des  Herzens! 

cQitivi  (xrj  Svfiov  xoeiooiov  vöos,  ctlev  ev  ctTatg.     99. 

(Theogn.  631.) 
('dvf.iög  .  Leidenschaft;  dvi\  .Verblendung.) 

BovXevov  dig  xal  TQtg,  o  toi  y!  inl  toV  vöov  eXxh)  '     100. 
uTrjQug  yÜQ  toi  Käßqog  avro  islid-si.  (Theogn.  633.) 

(dvijQÖg.  verderblich;  ?.dßgog.s.  überstürzend;  TeX&frei .  ist) 

CH  ßoadvnovg  ßovh)  fity   a^isivtjv,  /}  de  Taxeia     101. 
aitv  ipekxofiEvrjv  irjv  fieiävoiav  ly,ei.       (Lukian,  ep.   16.) 
(jitya  =  noXv;  tq  t/.xo.tt^'//)' .  nach  s.  gezogen;  im  Gefolge;  fuidvoia  .  Reue.) 

Nvy.iog  ßovXeveiv,  vvy.Tog  de  toi  öt-vTtor;  (f>Qr>v     102. 
dvdoaoiv  •  rjov^lri  d°  aQsrr^v  di^füvi^  eoUlij. 

(Anth.  lyr.  I  12  6.) 

(i)ovx(cl  hier  in  dem  Doppelsinn  quietas  u.  tranquillitas;  kstr.  i)oo/w.  io\i'/.i\ 
(iaziv  dvÖQi)  duiii-üi'ip  (welcher  sucht)  dgtvrn'.) 

'MtTQov  doioiovl'  Das  läßt  die  Armut  meiden  und  den  Reich- 
tum finden. 

Der  Weg  zur  Armut. 
2iö(.iaTCt  noXXd  Totifeiv  y.ai  dwftaTa  no)X  dveysiQeiv,     103. 
utoanog  dg  nevirp  Iotiv  tToi/uoTÜTi].  (Anth.  X  119.) 

{ooifx.  n.  ig.  ..einen  großen  Haushalt  führen";  droanog,  i) .  Wes.) 

Neid. 
'0  (f&övog  toxi  y.dy.ioiog,  exei  de  ti  xaAoV  iv  avzii).     104. 
i/y.ei  ydq  (p&oveQiöp  of.tf.iaia  y.ai  y.oadiijV.    (Anth.  XI    193.) 


—    49    — 

'Was  frag'  ich  viel  nach  Geld  und  Gut,  wenn  ich  zufrieden  bin!' 
Ov1)  GTtQyio  ßaOvkrtovg  uQOvfjag     105. 
ov/.  ohßov  no/.i  /qvoov,  oia  rvyrtg. 
avxÜQ/.org  loaitat  ffiov,   Ifa/.Qive' 
to   Mtj&sv  yc(Q  ayav  ayav  («e  Ttonei. 

(Anth.  IX  110.) 
{ßa^vXrfiog  .  hochstehend;     o/.ßog  .  Reichtum;    uvTdgy.i]g  .  s.  selbst   genügend; 
Igafiai  xivog  =  igda;  ro  Miföev  äyav.äss  'nil  nimis'  (Subj.)) 

Ov/.  i&eXüi  7i).ovTth,  oi/.  svx&ftai '  dkkd  [tot  eit]     106. 
Zrv  r/.  növ  o'/.iywv  {.irfitv  ty^ovTa  /.a/.öv.      /-a^k    v  ii^ 

'Der  Sperling  iu  der  Hand  ist  besser  als  die  Taube  auf  dem  Dache'. 

\//.ieig  &aldaartg  zxäoav  ft6va  $,vojv     107. 

Xs7Vt($  re  v.u't.u [((<)  tuv  ylv/.vv  ßiov  0(<)£cOV 

fiiYQt'v  tiox    lyßvv  üQ/itit'g  ag>   iTinzirfi 

rjyoevosv,  ov  xwv  sig  Tayrvov  oiqaiiov. 
5.  6  davcov  ovrwg  l/ixsvev  douaiQtov  * 

,.ti  ooi  to  /Jodog;  rj  tiv    iovov  evQ/joeig; 

ov/.  sifd  ydo  riÄFiog,  a'/.ld  /ue  7TQ«)rtv 

7iQ<g  T/~dz  niTQj]  (pv/.lg  iTizvoev  jutjxr^Q. 

vvv  ovv  ücpsg  /lie,  />tf]  fiaTrp>  (idnoxzeivflQ. 
10.  inrv  de  Ti/.toOeig  (pvxlütv  tialaooaiwv 

[tiyag  yivwfiai,  nlovoioig  notriMv  deinvoig, 

xox"  ev&üü0  ikd-iov  votfqÖv  fis  ov?././jifjr.u 

xoiovxa  (iv^atv  i/Jxevs  y.ai  oticciqwv, 

ttlX    ov/.  iitc'/j.c,  i6v  yioovra  ticomsvosiv  • 
15.  hfr  ös  nsiQOJv  avxdv  ö§erj  oyoivuj 

„6  fiij  xd  /lu/.qü,  nh]v  ßißaia,  xr^oag- 

fu'cTCuog  iouv,  r]v  adria  &i$svr].u  (Babr.  6.) 

(äXievg.  Fischer;  f/ojv .  Strand;  Eva.  schabe;  xdXafiog .  Bohr,  Angelrute;  ög^ii] 
Imtsltj. Angelschnur  aus  Pferdehaar:  väyvyvov. Pfanne;  (bgalog .  reif;  äanaCg/ä .  zappeln; 
aivog  .  Kaufpreis;  rü.eiog  .  ausgewachsen;  xgon)v .  nuper;  (fv/.ig  .  Fischweibchen; 
nvixa  .  auswerfen;  ßdvrjv  .  für  nichts  u.  wieder  nichts;  (fvzCov  da/.üoo  .  Meergras; 
.-rot. i(o v.  passend;  ßv^a  .  stöhnen ;  o.tcu'oco  .  zappeln;  t/ne/J.e .  „er  sollte";  domeva . 
beschwatzen;  xsigo  .  durchstechen;  6'gir)  =  öceiq;  oyolvog  .  Binse;  aXt/v  „aber"; 
Tijokj .  bewahren.) 

'Guten  Vorteil  bringt  ein  heitrer  Sinn; 

Andern  zerstört  Verlust  den  Gewinn/  (Goethe.) 

"EvHpsv  6  Zeig '  alnölog  de  xtg  opeiycov     108. 

sig  (Ivtqov  fia//.avi£  tviv  aor/.r'txiov 

rag  alyag  dÖQfl  %tövi  lev/avO-iuoioag. 

i  iii  

1 )  Metrum :    —  ^  —  ^  ^  —  w_w_w 
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€VQd)v  ö'  ey.el  xdyiov  eloöeövy.viag 
5.  cuyag  y.SQoi%ovg  dyoiag  nolv  nXelovg 
(Dv  avxog  jjye,  fiet^ovag  xe  v.cu  y.Qstooovg, 
taug  fdv  cpigiov  eßalls  Üallov  i§  vkqg, 
rag  ö'  Idiag  dtprjy.e  i.ia/.qd  hf.iütxxeiv. 
(og  (f  rj&QirjOS,  rag  ftev  evQS  xsdvcöaag, 
10.  ai  d*  oxy.  fUFivav,  d)X  oqmv  dßoox/JTWv 
aveiißaxov  ÖQv/ttcöva  noooiv  Jqevviov. 
6  &  ainolng  yelaoxug  t/X&sv  eig  oixovg 
aiyttjv  £Qr/iog '  elnioag  de  xd  y.qfigoo) 
ovy,  uivax'  ovo'  o'jv  avxog  elyev  ex  nqmcrß.        (Babr.  45.) 

(vCqxa.  schreien;  cuVro/og.  Ziegenhirt;  v&v  doiy.ijrov .  in  unbewohnter  Gegend; 
ädgög.  dicht;   /.evxavüi^o)  .weiß  gefärbt  sein;  rdyjot'  ==  Oüttov;   tiodeövx..  „hinein- 
geschlüpft" ;  y.egovyog .  gehörnt;  v.  6.  &v  „als  die,  die  er  selbst  .  .  .";  #aAAög.Laub 
dq)t"}y.e  .  „er  ließ";    /upohra ''.  hungern;     i)ügi>)oe   (a/doido) .  „es   klärte  sich   auf" 
T&dvüaag  =   re&veüoag;    dßooy.Yjg  .  nicht   abgeweidet;     ävetußa.Tog  .  unzugänglich 
öqvim&v  .  Waldung;    igevvdca  .  aufsuchen;    chvdn^v,  ara?.  t.  öviva/ncu  »Vorteil  haben 
(von  Gen.);  ix  aga>zi)g .  früher.) 

In  der  Beschränkung  zeigt  sich  erst  der  Meister. 

lIIävxa  /iiev  olda,  Uyeig .  dxelrg  6"  ev  näoiv  v7ic<Q%€ig.    109. 
yevoftspog  ndvxtov  ovdsv  ty.stg  idiov.  (Anth.  XI  355.) 

(dvE?.)jg .  unvollkommen;  tKidgyw£ig  .Du  bist.) 

cWie  fruchtbar  ist  der  kleinste  Kreis, 
wenn  man  ihn  wohl  zu  pflegen  weiß!' 

nXovxslv  cpaot  oe  ndvxeg,  eyu)  de  oe  <fr/ci  neveod-ai.    110. 
ZQijoig  yaQ  nkovxov  /uc'cQxvg,  IdnoiXöfpaveg. 

(Anth.  XI  166.) 

(fievofiai .  arm  sein;    zgrjoig  .  Gebrauch.  —  Xapoleon  pflegte  zu  sagen:    „Ein 

General  hat  immer  Truppen  genug,  wenn  er  nur  die,  die  er  hat,  zu  gebrauchen  weiß.") 

Sei  etwas,  so  kannst  du  was. 

Geoig  IdnökXiov  eleye  /uccYQa  xol-eicov '     111. 
„ovy.  «v  ßdV.oi  xig  nXelov  ovde  xo^evoei/' 
6  Zeig  de  nalZcov  r^idaive  xoj  0oißt[) ' 
'EQfirjs  d*  eoeiev  '^tQeog  iv  y.vvfj  ylrtqovg. 
5.  ?.ayj:>v  d'  6  (Dolßog  XQvoer^v  xs  xvyhaoag 
xo'^uio  vevq^v,  u!-etüg  dcpeig  nQutxog 
i6  ßü.og  iti^ev  ivxog  ^EoneQOv  y.rjnayv. 
6  Zevg  de  diaßdg  xavxu  fiexQOv  eloxTJy.ei. 
v.al  „nov  ßd?uo,  nai;a  (fyoiv,  „ovy.  e%a)  XWQVP'* 
10.  xöl-ov  de  viy.rtv  elaße  /.ir]öe  xoi-evoccg.  (Babr.  68.) 
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(jLiay.od  .  weit:  rr/.eTov  .„weiter";  ioidatvo  .  wettkänipfen  (.tch£.  1)0.  „er  ließ 
sich  zum  Spaß  in  einen  Wettk.  ein");  oeio .  schütteln ;  y.vvf) .  Helm ;  vevgrj .  Sehne 
(des  Bogens);  xfjxog .  Garten  („Gärten  des  Hesperus"  —  der  äußerste  Westen); 
Z&QW  —  X&Q&v;  vtxryv  1'/..  rdc.er  trug  den  Sieg  im  Bogenschuß  davon;  ßrjöe  to'^  . 
„ohne  überhaupt  .  .  .";  —  Zeus  hat  die  Kunst  des  Bogenschusses  nicht  gelernt; 
dennoch  nimmt  er's  mit  Apollo  auf  und  siegt  iu)de  roSevoag .  Er  beweist  damit,  daß 
eine  tüchtige  Persönlichkeit  allen  Situationen  gewachsen  ist.  jederzeit  die  Umstände 
zu  gebrauchen  und  sich  dienstbar  zu  machen  versteht.  Es  braucht  also  einer  nicht 
überall  Fachmann  zu  sein,  wenn  er  nur  den  Passepartout  besitzt,  der  ihm  zu  allen 
Pingen  den  Zugang  öffnet:  Charakter,  dessen  Gepräge  die  avTdov.eia,  die  Selbst- 
genügsamkeit, ist.    y.Qfjotg  .T/.oyroy  (mgrog.) 


2.   Grenzen. 

üoU.ä  16  dai/u6viet>  öivaxain  xdv  ft  naqädo^a'     112. 
xoxg  {tixQovg  dväysi,  rovg  f.ieydlovg  xardyei. 

(Anth.  X  122.) 
Drum  „mit  Göttern  soll  sich  nicht  messen  irgend  ein  Mensch:" 
Oideig,  Kvqv*,  är^g  y.al  xeQÖsog  cuuog  avrüg,     1 13. 

dlld  öeoi  tovtcov  dohoQeg  dfKfOTSQtov  ■ 
ovde  rig  dv&Qo'miüv  egyäZetai  ev  cpQsoiv  sida>g, 
ig  xelvg  eir    dyaOov  yiyvevai  elre  xav.öv1). 
5.  noXXdxi  yaQ  öoxeiuv  Ötjaeiv  xaxöv,  ioltXdv  eO-r^y.ev, 
xal  ts  doxewv  &r/oeiv  eoSXöv,  kxhjxs  xaxöv. 
ovde  to>  dv&Qti'miop  naQayiyvexai,  doa   e&eX^oiv  • 

toyei  ydg  %aXs7ifJQ  neiQaz   diirjavirg. 
dvd-QWTioi  de  (.idraia  vo/ui^o/uev,  eidöreg  ovdev 
10.       iteoi  de  xazd  oipezeQOv  ndvxa  teXevoi  vöov. 

(Theogn.  133  fi.) 

(cm;  y.ai  y.igdog,  s.  v.  a.  Unglück  u.  Glück,  Böses  u.  Gutes;  öcöv&o .  Geber; 
v.  4.  drs  (ob)  ig  rt/.og  dy.  ehe  (od.)  y.ay.bv  yiyvezai;  tidivai  (5f.)  .schaffen;  la%ei. 
„ihn  halten  zurück" ;  neLoara  dfirjz  ■  'Die  Stricke  der  Ratlosigkeit' ;  Ts/.evoi  ==  xe'/.ovoi; 
v.  10.  verb.  y.atä  orftv.  vöov,  —  cf.  Rom.  916.) 

"Weil  des  Menschen  Kraft  und  Weisheit  so  beschränkt  ist,  so  ist 
Überhebung  nicht  bloß  töricht,  sondern  ein  Frevel,  den  die  Götter  als 
Hüter  der  Weltordnung  nicht  ungestraft  lassen  können2).    Darum  sollen 

1)  Als  notwendige  Werkzeuge  einer  unsichtbaren  Hand  handeln  wir,  ohne  zu 
wissen,  was  wir  tun.  Oft  ist  der  Erfolg  unserer  Bemühungen  das  Umgekehrte  von 
dem,  was  wir  hofften."     (Friedrich  der  Große.) 

2)  Wie  sehr  dem  Griechen  die  vpQt;  verbaßt  war,  zeigt  neben  anderen  das 
Wort  des  Heraklit:  Hybris  muß  man  löschen  wie  eine  Feuersbrunst.  (Diog.  La.  92.) 
Das  Pendant  dazu  bildet  die  Vorstellung  von  dem  Neide  der  Götter,  die,  richtig  ver- 
standen, durchaus  nicht  anthropomorph  zu  sein  braucht,  sondern  einen  ganz  religiösen 
und  zugleich  optimistischen  Sinn  hat.     (Vgl.  L.  Schmidt,  I  256.) 
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sich  Menschen  ihrer  Grenzen  bewußt  bleiben.  Vor  jeder  Selbstüber- 
schätzung kann  sie  die  Selbsterkenntnis  bewahren.  Hat  doch  jeder  in 
dem  Maß  seiner  Fähigkeiten,  in  der  Eigenart  seiner  Interessen,  in  dem 
Milieu,  dem  er  entstammt,  an  sich  sichere  Maßstäbe  seines  Strebens. 
„Die  Höhe  des  Spitztürmchens  ist  bestimmt  durch  die  Breite  der  Basis." 
(Emerson.)  Daher  das  Dringen  auf  Selbsterkenntnis:  rvu>tti  oeavrov. 
Sei  aufrichtig  gegen  Dich  selbst!  Manchem  fehlt  grade  dazu  der  Mut: 
lFsvöeg  egomgov  £%bi  Ji]/noo{hevig  •  ei  ydo  aXri&kg  114. 
eßhenev,  ovx  äv  bkwg  foekev  avio  ßkeneiv. 

(Anth.  XI  266.) 
(tö  tgonrgov .  Spiegel ;  ovy.  äv  67<.<ug.„so  würde  sie  überhaupt  nicht.  .  .".) 

Selbstüberschätzung. 

rkvvr^ta  (fQvvov  awendr^oe  ßovg  niviov.     115. 
iX&ovaa  (f  aviov  —  ov  naQ'fjv  ydo  —  ij  LirjT^o 
naod  rcov  döekcftöv  nov  tiot   rjv  ensCtJTSi. 

„TE-O-VqxS,    fl/]TSQ  '  (XQIL    ydo,    7TQO    Tl'g    Wj)J?£, 

5.  ^k&ev  nä%ioTOv  Teroänow,  \(f   ov  xelxai 
Xr;Afj  (.taXayftiv."     i)  de  (fQvvng  rjowTa 
(fVGoio'  kavri]Vi  ei  toooitov  ijv  oyxti) 

TO    Ctiiov  .  OC    Ö€   /iirjTQl    „TldVE,    filt}    71QLOV. 

Üäooov  oeavTfjv"  elnav  „ex  iieoov  (yr/^eig, 
10.  $  rrjv  h.eivov  noooÖTtjra  /.iifiijorj.a  (Babr.  28.) 

(yevvqfia .  Sprößling  (Obj.);  t)  tpgvvog .  Kröte;  pviinazea . zertreten;  v.  2.  kstr. 
i)  de  [Aijvrjg  &).$ovoa  —  ov  yäg  naQ'fjv  —  nagä  täv  äö.  ine^vei  avxöv  (fragte, 
ihn  vermissend);  nov  ciox'  (eigentlich)  f/v;  agö  rrjg  wgqg  .  „Tor  diesem  Augenbl." 
rräyiotog  .  sehr  dick;  Ttroanow  .Vierfüßler;  /j]?J]  .  Klaue;  f.ia?.cv/ßiv  .  zerquetscht; 
ff  voüfo  .  aufblasen ;  tooovtov  .  so  groß  (wie  sie  sich  aufbläht) ;  oyy.og .  Umfang;  nave  = 
navov;  crgioi.ua .  platzen;  nooööxrjg '.'  Massigkeit.  —  Was  Goethe  (z.B.  Gespräche  m. 
Eckerm.  25.  Ükt.  1823)  „forcierte  Talente"  nannte,  das  ist  in  dieser  Fabel  sehr 
drastisch  gezeichnet) 

lH(.tiovog  doytig  /MoV  eo&lwv  (färvr^g     116. 
y.al  y.QiDidaag  eY^ö/aCe  xdopo'jvei 
revovxa  oeitißv  „mnog  iorl  (.101  ^xrjq, 
eyio  <f  ixsivrjs  oidev  ev  ÖQÖf.toig  fjxTiov." 
5.  acpvi.o  (f  enavae  rov  dooitov  xarr^qnoag  • 

dvov  ydo  evitvg  TiaxQÖg  wv  avefivtjo&q.  (Babr.  62.) 

(-/Uög  .  Futter;  gjdrvTj .  Krippe;  y.gidtäco  .  Gerste  fressen  (xgididoag  „da  ihn 
der  Hafer  stach");  rgoydUo  .  laufen ;  y.äfp.  —  y.al  Iqüvet;  vevav  .  Kacken;  oeito . 
schütteln;  äff  vco  .  plötzlich ;  xavrjcpäc) .  bestürzt  sein;  v.  6.  sv'&vg  yäg  ävefxv.  &>v  (daß 
er  abstamme  von)  Övov  nargög  („väterlicherseits").  —  Ist  die  seinen  Lauf  hemmende 
Erkenntnis  dem  Maulesel  nur  schmerzlich?  Oder  kommt  sie  seiner  angeborenen 
Neigung  {ägyög  v.  1)  entgegen?) 
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„Wenn  Einer  auch  sich  überschätzt,  die  Sterue  kann  er  nicht  erreichen. 
Zu  tief  wird  er  herabgesetzt,  da  ist  denn  alles  bald  im  Gleichen." 

(Goethe.) 
Me&va)v  tlaiii)  liyyog  eoneq^g  rtvxei     117. 
7106g  roig  TictQuvTag  iog  toxjcpÖQOv  xoeiooiuv 
dnaoi  (feyyog  exrioeneozarov  Iduneiv. 
dviftov  de  ovoioavzog  £t'#t£  eoßeo&r 
5.  nvoijj  (taTTioÖelg.  ex  de  devzEQTjg  änziov 
slnei*  zig  avxty  „qxxive,  Ivyve,  xal  olya' 
%u)v  dntsQCJV  zo  cfiyyog  ovx  dno&mjoxsi.11 

(Babr.  114.) 

dt.  i/.aiqy.m.  Öl  getränkt;  /.vyvog  .  Lampe:  avyio  .  prahlen:  saotpÖQog. 
Morgenstern;  q>fyyog  ■  Licht;  Xdfmo) .  traus.  erglänzen  lassen;  ovqi£g> .  blasen;  aßäwvfii . 
löschen;  öaniZcy  .  schlagen,  peitschen;  ix  devxiorig  .  von  Neuem;  a-tra  .  anzünden; 
q  i'.T v£  .  „leuchte-4:  dor,'jo.  ioog  .  Stern.  —  Sehr  charakteristisch  ist  t\vyßi  (v.  1.) : 
Die  wirklich  Großen  pflegen  für  ihre  Größe  keine  Reklame  zu  machen,  brauchen's 
auch  nicht.) 

'ihr  meßt  mich  mit  den  Kleinen  —  da  besteh'  ich. 

Ich  mess'  mich  mit  den  Großen  —  da  vergeh'  ich. 

Aus  der  Tiefe  aufgeschwungen,  doch  die  Höhe  nicht  errungen. 

Soviel  seh'  ich.'    (Rosegger.) 

Nu&tjs  ye/.oivr]  Xiftväüiv  norc   al&vlaig     118. 
XÜQOtg  ze  y.al  xlviiv  einev  dyQo'iOzaig 
vxdf.ts  nztQcoirv  ei&e  zig  nenoirjxei." 
T/7  <f  iy.  zvyrg  eXs§sv  ahzog  zavzw 
5.  „tiooov,  yekviiva,  ino&ov  alert:')  öojoeig, 
oozig  <j'  £?Mq>Qi]v  y.al  uezäooiov  ^öw;" 
'zd  zrg  'EQvdyijg  rraiza  doJoä  ooi  dtöoaK 
„zor/do  6iöd$o):i  <frtoiv.  vnzirtv  (f  doag 
exovipe  veipeoiv,  \vl)ev  elg  ooog  ()iipag 
10.  roaiev  avrrjg  ovkov  oozquxop  vcüzojv. 

rt  cT  nnev  ey.ipvyovoa  „ovv  dlxrj  &vftoxo>  ' 
ti  ydo  vecföiv  iioi,  y.al  zig  rtv  nzeqiöv  yQelrj^ 
%fi  v.al  ya/nä^e  Svaxölcog  nQoßaivovor];" 

(Babr.  115.) 
(ye/.6v)],  yi/.vtxva  .  Schildkröte;  vodi);  .  langsam;  hixvdg  (adj.) .  am  Sumpf 
lebend;  Xdgog. Möwe;  v.qv'l. Eisvogel;  dyocöox^g  .  Jäger  (attr.  zu  xijvgiv) ;  xxegoxög . 
beflügelt;  ix  xvyyjg .  zufällig;  daxig  o'  „wenn  ich  Dich  .  .  .";  ßevdgaiog .  in  d.  Luft 
schwebend;  xd  xfig  'EQV&Qrjg  ,  Die  Reichtümer  des  indischen  Ozeans;  vxxiog .  rück- 
lings; doag.  sie  aufhebend;  viyog .  Wolke;  dodrro  .  zerschmettern;  ov/.og  =  o'/.og: 
öoxoaxov  .  Schale;  ixyvyco  .  verscheiden;  xC  ,aoi  veqfäv  .  was  gehen  mich  d.  "W.  an; 
yoeii)  xxeoäv  xig  ?}v.wozu  brauche  ich  Flügel:  yo.uä^e.awi  d.  Erde;  övaxö/.og .  nur 
mühsam.  —  Diese  ideale  Sehnsucht  der  Schildkröte,  über  die  engen  Grenzen  der  Xatur 
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herauszukommen,  will  uns  vielleicht  größer  erscheinen  als  dem  Dichter  der  Fabel  und 
das  Schicksal  der  so  arg  enttäuschten  herb  und  tragisch.  Praktischer  und  prosaischer 
denkt  der  Maulwurf,  von  dem  es  heißt:  „Ein  Maulwurf  hört  in  seinem  Loch  ein 
Lerchenlied  erklingen  und  spricht:  Wie  sinnlos  ist  es  doch  zufliegen  und  zu  singen!" 

Alles  gleicht  sich  aus:  Reichtum  und  Armut,  Tag  und  Nacht, 
Rosen  und  Dornen  wohnen  dicht  beieinander,  Ausnahmen  finden  ihre 
Regel,  aus  der  Schwachheit  wächst  die  Stärke.  Von  dieser  Überzeu- 
gung „daß  in  der  Natur  nichts  geschenkt  werden  kann,  daß  alle  Dinge 
nur  verkauft  werden",  ist  das  Griechentum  durchdrangen.  Sie  gehört 
zu  seinem  religiösen  Bestand  (Nemesis).  Das  humoristische  Gewand, 
in  das  sie  sich  bisweilen  kleidet,  läßt  sie  weniger  herb  erscheinen. 

IIoXXol  tiXovtov  e%ovoiv  dtdnieg '  ol  de  rd  xaXci     119. 

"CrtTsvoiv  zaXeTifj  tsiqÖ(.ievol  nsvir]. 
iQÖsiv  <f  df.i(foxkQOLOtv  df-iriiavir^  TiaoäxsiTai ' 
eiqysi  ydg  zovg  ftev  zQrjiara*  zovg  de  vöog. 

(Theogn.  683.) 

(äidgig  .  ungebildet;    fr)Ttvoi  (CfJTovot)  rä  y.a'/.d  .  „sie  haben  ideales  Streben"; 

toöeiv  .  etwas  Tüchtiges  auszurichten;  d/Ji/rjZ.  nagdk.  =  dövraröv  ioriv;  iioyoi .  hindern; 

to&£  /niv  =  die  in  v.  lb/2  Genannten;   yafn.ia.Ta,  vöog  .  prägnant  =  humoristisch: 

Mangel  an  Geld  (Geist).) 

J\lvg  zainov  edccy.ev  •  o  6*  idiioxsv  dXy^oag     120. 
zov  jiivv  '  cp&aoavTOQ  <f  sig  fiv%6v  qw/eiv  zoioyX^g, 
(oQvooev  sozcog  zolg  '/.egaoi  rovg  zoi%ovg, 
uog  v.OTKottsig  dvläoag  ixoifxq&q 
5.  naqu  zrjv  dnrjv  6  zatQog .  ¥i&ev  ixxiipag 
ü  /iivg  ecpsQTisi,  xal  ndXiv  daxcov  qevyst,. 
u  <T  i^avaazdg  ovx  «#ftH>,  o  Tioujoei, 
di^TioQelro'  zi»  <f  6  fiv§  inizgi^ag 
„ovx  6  (.ityag  dsl  dvvazög .  lalf'  bnov  /ttäXXov 
10.  zo  /nixgov  elvai  xal  zaneivov  loyiei."  (Babr.  112.) 

{edaxev,  aor.  v.  ddxvco  .  beißen;  q  fhioarrog  (tov  fivög)  (pv yslv  .  „als  sie  grade 
noch  eben  geschlüpft  war";  tgojyh] .  Loch;  ojqvoozv  .  „wühlte  auf";  Toi%og  .  Wand; 
■/.cio  0  £  ig  .  erschöpft;  öy./.ü^o  .  in  die  Kniee  sinken;  öm) .  Loch;  txy.vxra) .  hervor- 
gucken; v.  7.  ovx  f^o>i'.„da  er  nicht  wußte,  was  er  .  .  .";  öiaxoQ(0[uu .  völlig  ratlos 
sein;  imrovCo  .  zuflüstern  (eig.  zuzwitschern);  tod'  örroi' .  unter  Umständen;  v.  9  f. 
rö  fjblxgöv  y.ai  Taanvov  elvai  (Subj.)  fiäXXov  ic%vu. —  „Groß  sein  tut's  nicht  allein. 
Sonst  holt  die  Kuh  den  Hasen  ein",  ist  die  Inschrift  auf  einem  Kruge  (aus  Hannover).) 

IdXieig  oay/jvqv,  rjv  veioozl  f>e3Xr^/.ei,     121. 

dveiXez  •  bipov  (f  \zvy_e  tioixiXov  nXrgrg, 

nnv  (f  1%9-viav  u  lenzog  elg  ßv&ov  qevyiov 

vne^kdvve  öixzvov  tio/.vtq^tov, 

6  /idyag  cf  dynevltetg  sig  zo  nXoiov  tJtiXoj^.      (Babr.  4.) 
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(oayryi'ri  .  Schleppnetz;  di'ii/.sro  .  zog  auf;  v.  2.  frvze  ö'  (?)  oaytfvrj)  ah)grjg 
(ovaa)  öyov  (Fische)  7toixCXov\  ßvOög .  Meerestiefe;  öaegiövve .  schlüpfte  glückl.  aus 
d.  N.;  dixxvov  .Netz;  «.-i/.öm .  ausbreiten  (v.  d.  Ausbreiten  der  Fische  auf  d.  Boden 
des  Schiffes.) 

Bov).eveig,  ?Jya!tive  •  ro  Brjra  de  xovx'  enq'no  vvv,     122. 
eine,  n6ortg  Ti/uftg;  Jtlra  ydq  rtv  tiqoteqov. 

(Anth.  XI  337.) 

(ßovMveig .  Du  bist  Ratsherr;  tö  Bfjra  .  Das  ß  in  dem  Worte  „/touAcuag; 
ingCta  .  hast  Du  gekauft;  xöorjg  z  .  für  welchen  Preis?  Die  Antwort  steckt  in 
mAiXxa  yäo  ijv  ngörfgnv.*  —  „Um  für  eine  kurze  Zeit  vor  der  Welt  eine  so  hervor- 
ragende Rolle  zu  spielen,  ist  er  zufrieden,  vor  den  wirklichen  Herren,  die  aufrecht 
hinter  dem  Throne  stehen,  Staub  zu  essen"1).) 

"Wenn  das  Leben  auch  vieles  unausgeglichen  ließ,  der  grosse 
Gleichmacher  Tod  kennt  kein  Weniger  oder  Mehr.  Vor  ihm  ist  jeder 
bloß  Mensch. 

König  und  Sklav. 
3Idvrtg  ovxog  dvrQ  rtv  tyiiv  nors'vvv  de  Te&vrjy.cüg     123. 
hov  JaQeiy  ry  ftsyaAtp  divarai.  (Anth.  VII  538 ) 

(MävrjS,  ein  Sklavenname,  „ein  Sklave";  loov  AageCq)  övvavai .  er  vermag 
ebensoviel  wie  D.,  s.  v.  a.    Jetzt  ist  auch  D.  nicht  mehr  als  er.) 

Krösus  und  Diogenes. 

'EX&iov  slg  'Jidrtv,  üte  dij  ootfdv  rtwoe  yr'gag,     124. 

Jioyht;g  6  xviov  Kqoloov  id«)v  eyela, 
y.al  otQdJoag  6  ytQiov  tu  TQißwvLov  eyyvg  e/.eivov 
to€  noktv  ex  tzotccuov  xqvoov  dqwaoctfievov, 
5.  elnev  „ifioi  y.al  vvv  ti'/.slcov  xönog  •  üoaa  '/6q  etyov, 
Tiävxa  (feQü)  avv  ifioi,  Kqoios,  öv  <f  ovdsv  €XslS-tl 

(Anth.  IX  145.) 
(/))7'<jf .  er  hatte  vollendet;  6  xv'av.  Beiname  des  D. ;  xgtßcöviov .  alter,  schäbiger 
Mantel,  wie  ihn  D.  zu  tragen  pflegte:  ix  Jiovafiov  .  aus  dem  Paktölos,  einem  gold- 
haltigen Flusse  Lydiens  (cf.  Herod.  V.  101);  dqrvooca  .  schöpfen;  v.  5.  öaoa  usw. 
Wenn  er  den  Mantel,  der  sein  einziges  Besitztum  auf  Erden  gewesen  war,  im  Hades 
hat,  so  hat  er  ndvta,  öoa  ely.ev;  breitet  er  ihn  aus,  so  ist  sein  Reich  (löxog)  allerdings 
grüßer  als  das  des  Krösus.) 

'0  Tod,  wie  bitter  bist  du 

0  Tod,  wie  wohl  tust  du !'    (Sirach  41  lm) 

Tov  d-dvarov  rl  (foSeio&e,  xov  rjavyj^g  yEvvevfJQa,     125. 
rov  natovra  vöoovg  y.al  Tzspirjg  ddtvag; 

*)  R.  W.  Emerson,  der  in  seinem  Essay  „Ausgleichung"  sehr  geistvoll  und  tief 
über  diese  Fraare  geschrieben  hat. 
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(.iovvov  äna'$  d^v^xois  naoayiyvexai,  ovöe  nox   atxuv 
eidev  Tis  &vt]td)v  devzsQüV  eQyofievov  • 
5.  al  de  voooi  noXXal  y.al  noixihai,  akXöx   in   aXlov 

EQxöueicu  Ü-iaxüv  y.al  uexaSaXXouevai. 

(Anth.  X  69.) 

(vt  sollte  am  Anfang  des  Fragesatzes  stehen;    yevveT))o  .Vater;    f,iovvov  anal-. 

nur  einmal;    äkloz'  in'  äV.ov  ioy.  ■  bald  auf  diesen,    bald  auf  jenen  übergehend; 

ßSTaßaXXö/.vevac  .  wechselnd.    Herder  übersetzt  v.  5  f. :    „Aber  Leiden  und  Schmerz 

und  Lebensmühe,  wie  viel  ist  derer  und  täglich  mehr,  täglich  in  neuer  Gestalt.") 

naf.i/.ifjoQ  yrj  xalQs,  ov  xov  ndoos  ov  ßaQiv  eis  oe     126. 
yüoiyiv^v  xaxxrj  viv  ene%ois  dlaojs- 

(Anth.  YII  461.) 

„Sei  Allmutter  gegrüßt!     Wie  Aisigenes  nie  dich  gedrückt  hat, 
Also  belaste  du  jetzt  auch  den  Aisigenes  nicht."  (Herder.) 

So    kehrt    auch    diese    Betrachtung    zurück    zu    dem:     /uixoov 

d'QlOTOV1)! 

Halte  fest  am  frommen  Sinne,  der  des  Grenzsteins  nie  vergaß! 
Alles  Heil  liegt  mitten  inne,  und  das  Höchste  bleibt  das  Maß. 
Glücklich,  wem  die  Tage  fließen  wechselnd  zwischen  Freud'  uud  Leid, 
Zwischen  Schaffen  und  Genießen,  zwischen  Welt  und  Einsamkeit. 

(Geibel,  Das  Höchste.) 


3.    Ziele. 

Die  Fabel  erzählt: 

Zevg  ev  ni&q)  xd  yoi^axd  ndvxa  orXXk'^as     127. 
s&yxsv  avxov  noi/ndoag  nag    dvO-Qomot. 
6  (J1  dxQarrjs  dv&Qionos  eiöivai  oneidiov, 
tl  nox   rjv  ev  avxvj,  y.ai  xu  ntoaa  y.iv^oas, 
5.  du'y   dvehd-Biv  avzd  noog  d-swv  oixovs, 
y.dv.ei  nexeo&cu  xt'g  xeyrjg  avto  qjevyeiv. 
f-tövi]  6'  (\ueivev  einig,  r]v  xaxeiXrtq?eL 
xe&ev  xo  nvuia .  xoiyaQ  eXnlg  dvt/odmotg 
f.i6vrt   ovveaxi,  xtov  necptvyöxwv  rj/itag 
10.  dyaliüv  exaoxov  iyyvw/nevr]  ddioeiv. 
(Babr.  58.) 


*)  diu  mäze,  d.  h.  die  Weisheit,  in  jeder  Lebenslage  das  richtige  Maß  zu  finden, 
ist  eins  der  Tugendideale  der  ritterlichen  Erziehung  (12.  u.  13.  Jhdt).  Die  Unter- 
weisung darin  erhielt  der  Edelknabe  nach  dem  15.  Lebensjahre,  also  zu  einer  Zeit, 
wo  an  Stelle  des  Spiels  der  Ernst  des  Lebens  tritt. 
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(rz <'/><>>-.  Faß:  nw««>  .  m.  einem  I>eekel  (nßua  r.  4  u.  8),  versehen:  f<xo«r^. 
einer,  der  sich  nicht  beherrschen  kann:  liJü'iu  antvöiov  .  zu  wissen  begehrend; 
Ju'r,ui  (5  .durchlassen;  « »■* X&tir.  konsekutiv :  nänum  .  fliegen;  r.  yijs  abh.  v.  «Vw; 
itfriv  io  timuu  ist  Subj..  „ Der  darauf  geworfen^  D."  :  v.  9  f.  tyyuojufvr,  (==  imayvov- 
l*-£vr^)  ixamo»  idjv  Ttfiäg  ^{ifsvyöiow  (^un1)  doxjEiv.) 

Auch  die  Weisen  Thaies,  Bias  und  Diogenes1)  erklärten  für  das 
allen  Menschen  Gemeinsame,  das  Süßeste  und  Höchste  im  Menschen- 
leben: Die  Hoffnung".  Das  ist  wahrlich  bescheiden  gedacht.  Und  doch! 
So  arm  danach  das  Menschenleben  erscheint,  nimm  die  Hoffnung  her- 
aus, erst  dann  wird  es  wirklich  arm: 

'Einig  y.ai  ov  Tiyrt,  fisya  yaiQcip  ■  tuv  /.ifxkv   svqov     128. 
oi'dei  ffioi  x    vfilv '  naivere  rovg  //fr1  iiie. 

(Antli.  IX  49.) 
(«.<';•«  yain  .  „lebt  herzlich  wohl":  oiöiv  iuoi  y'  (=  xcu)  vftty.  „ich  habe  nichts 
mit  Euch  zu  schaffen- ;  naftfcxt .  „narret".) 

Man  kann  viel  verlieren,   aber   die  iXmg  soll  man  nicht  aus  den 
Händen  lassen.     Ihr  soll  man  'zuerst  und  zuletzt  Opfer  darbringen': 
'E/.nig  iv  dvDQonoig  fiovvi]  #£<)g  eoü/.r  \iermv,     129. 

a'ü.oi  <T  (Ji).vunihd'  ixfiQoXmüvTtg  %ßav 
ijr/tro  fiev  niong,  ueyä/.r;  iteug,  or/ern  <?'  dvÖQch 
—oifQoowi-'XdcQiTcS  ?\  w  y/Ae,  yrv  I/.itzov 
5.  Üq/.oc  d'  OV/.6TI  niorol  ev  dvÖQorcoig  dör/.oioip, 
ovde  &eoig  ovöeig  ä^ezcci  d'Javäzovg  ■ 
d'kL    ufQa  zig  ,"wet  y.ai  oqü  cpäog  rtekioio, 

svasßewv  neyi  dsovg  elnida  nQOOfxsverox  * 
evyöiiFiog  de  tieoloi  y.ai  dy/.aa  /urtQta  xaitov 
10.        ' E'/.^idi  ts  TZQiÖTfl  y.ai  -rvuürri  frveTü).         (Theogn.  1135.) 
(ßxTioo'/.inörit;.    sc.   tov;   av&Qtonovg ;   tßav  =   'ißrfiav;    v.  5  f.    enthalten    den 
Grund,  weshalb  die  Götter  die  Erde  verlassen  haben;    «Co««/. .  scheuen;    euotß.  neoi  # 
fromm  gegen;    nooo/uevtTco  .  „soll  festhalten";    nvfiarog  .  d.  letzte.  —  Zu  v.  10.  vgl. 
Moericke,    der  Genesene  an  die  Hoffnung:    „Opfer  bracht'  ich  allen  Göttern,    doch 
vergessen  wärest  Du.") 

cDie  Hoffnung  ist's,  die  sinnet  und  dichtet'2),  sinnt  und  dichtet 
sich  freilich  gar  leicht  in  die  Traumwelt  hinein  und  malt  dem  Menschen 
Luftschlösser,  die  dann  der  Wirklichkeit  nicht  standhalten: 

Ay.Qi  Tev,  d  dsi?.aie,  y.evalg  lv    en   iXniai,  d-v/as,     130. 
nconj&sis  tfrvxQÜp  doootccToj  vscpeov, 

»)  Stobäus.  flor.  110»  04;  Diog.  La.  I  87. 

2)  Goethe:      „Bist  Du  denn  nicht  zu  Grunde  gerichtet? 

Von  Deinen  Hoffnungen  trifft  nichts  ein!- 

Die  Hoffnung  ist's,  die  sinnet  und  dichtet, 

Und  da  kann  ich  immer  noch  lustig  sein. 
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dlXoig  a)X  £7i    vveiQa  diayQatpetg  dcpevoio; 
xxr^xov  yaQ  i^v^xoig  ovde  ev  ccvtü/ucctov. 
5.  3Iovg£ü)v  cllti  £7il  da'iga  jtisifQzeo .  ratra  <f  afivÖQa 

eidiola  ipvyfjg  qlspavouH  (.ü&eg.  (Auth.  IX  234.) 

(ä/Qi  T«t/.wie  lange?;  «  6eii.nis.Dii  Ärmster;  nuunofini .  fliegen;  naaoTarta 
c.  Gen.  ganz  nahe  an;  dmyQnxpeig  ,  „willst  Du  ausmalen";  v.  3.  konstr.  diayQÜxpeig 
aXka  oveiQn  (Träume)  atpevoio  (von  Reichtum)  In'  u/loig  (pveiguotv) ;  nvröfiarog . 
v.  selbst  kommend;  v.  5.  egxf0  ^ni  ^won  Movaiov,  d.  h.  suche  Dir  Weisheit  zu  ver- 
schaffen; «tivdgös  .  trüb,  undeutlich;  i,tefitira$i  töricht;  pedes .  überlaß.) 

'Nicht  in  die  ferne  Zeit  verliere  dich, 
Den  Augenblick  ergreife,  der  ist  dein.'  (Schiller.) 

«•    Tig,  nöösv  6  nldot^g;   ß>   —ixvMviog.     "•   ovvo/ua  dt]  zig-,     131. 

ß.  ylvoimiog.     «.   ov  de,  xig;    ß.   KaiQug  6  Tiaida/uuxüiQ. 
«.  rinxe  <f  iri   axQa  ßeßrjy.ag;    ß-   dal  xQoy/uo.     «•  xi  de  xaQoovg 
TToaaiv  £x«s  dupvelg;   ß-   inxa/ii    vTit-vi/niog. 
5    «■   XsiQi  de  ös^tTSQrj  tl  (pegsig  Svqöi;    ß.   dvÖQaat  deTy^ia, 
o)g  dx(.iftg  ndo^g  o^vxeQog  xeke&a) 
«.   rj  de  x6f.tr].  xi  xax    uipiv;    ß-   vTiavxiäoavxi  kaßea&at, 

vrj  Jla.     n-  rdZÖTtio&ev  <f  eg  ti  qalaxQa  nelei; 
ß.  xov  yaQ  aTia'S,  nxrtvoioi  naQaDQeSavxä  fie  tioöoiv, 
10.  ovxtg  elf  1/tieiQtov  dQÜ^exai  e^öniüev. 

«.  tovvsx   o  T8%viTrjs  oe  dti€7iXaoet> ;   ß-   e'ivexev  vfieov, 
1-eive,  xal  ev  TiQoü-vQOig  frrjxe  dtdaoxa'/Jrv. 

(Anth.  Plan.  IV  275.) 

(Das  Ganze  ist  ein  Zwiegespräch  eines  «,  der  die  Statue  des  Kcagog  von 
Lysippos  aus  Sikyon  betrachtet,  mit  der  Statue  selbst  (p).  Er  fragt  sie  aus  nach 
ihrem  Schöpfer,  nach  ihrem  eigenen  Namen,  nach  ihren  seltsamen  Attributen  (Flügel, 
Messer),  nach  ihrem  Aussehen,  und  endlich,  wozu  Lysipp  sie  überhaupt  geschaffen 
habe.  —  nXdoiyg  .  Schöpfer;  oL'vofin  Acc.  graec;  navdccfiäuoQ  .  der  Allbezwinger; 
in  äxQu  .  „auf  den  Zehen";  tQoxim  =  ^Q^X00'  rapaög  .  Flügel ;  diyv^g  .  zweifach; 
i7irafiui .  fliegen;  vntjv^utog .  windschnell;  §vq6v  ,  Schermesser;  öeiy/.m  .  Beweis;  cixfitj . 
Schneide;  reliSoi  .  ich  bin;  *6,«>j.Haar;  xar  oipn' .  im  Gesicht;  inavrin; .  haß  .  damit 
der,  der  mir  begegnet,  mich  daran  erfasse;  q nXnxQÖg .  kahl ;  v.  9.  konstr.  jue  tov  d'nnt 
nnoctd-Qe!;  .  (vorbeieilen)  nrrjvoig  tigooiv  ovng  (=  oid'eig)  ifieiQcov  (koncessiv)  ixi 
ÖQct^trtu  i%6ni&ev;  ÖQnüaio  ergreifen;  rovrex  .  weshalb;  d'i6naxa/.ir,v  .  zur  Belehrung; 
Herder:  „Für  Dich!  o  Sterblicher,  lehrend  setzte  Lysippus  mich  hier  dicht  an  die 
Pforte  des  Glücks.") 

'Nicht  auf  Glück  kommt  es  in  der  moralischen 
Welt  an,  sondern  auf  selbständige  Kraft.' 

(W.  v.  Humboldt.) 
^E'/.d&evde  vvxxiüq  tqydxrts  vii  tiyvoirtg     132. 
(fQearog  eyyig.  xrjg  Tixr,S  d^  emoxdo^g 
edof  dxoveiv  „ovxog,  ovx  ey£QÜ-t]oj]} 
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/ur  aov  neoovTog  alxirt  naq    dv&Qo'tTioig 
5.  eyu)  tiyutjuai  xai  xaxrv  ?.dßw  (frjfirv; 
euol  yaQ  eyxaXoxoi  Trävra  av/.?.rltjdtii\ 
ot   av  naQ    aviov  dvotvyt'  rig  ?;  tiittttj1)." 

(Babr.  49.) 

(iQYKir^  .  Arbeiter;  (fQt'ag,  ttrog  .  Cisterne;  töot  uxovav  .  „er  glaubte  zu  hören"; 
oito?  .  „Du  da!14;  ovx  tyfgfyor; .  wirst  Du  nicht  erwachen!  (energische  Aufforderung) ; 
*/rflj  iyu  teym/jtai  .  ich  als  Ursache  genannt  werde;  tyxa\tiv  -xivi  ti  .  jemdm.  die 
Schuld  gehen  an:  avi.'/.r^ö^v .  zusammen;  bHq'  iwtojJ  .  durch  eigene  Schuld.) 

'Feiger  Gedanken  bängliches  Schwanken, 
"Weibisches  Zagen,  ängstliches  Klagen 
"Wendet  kein  Elend,  macht  dich  nicht  frei. 
Allen  Gewalten  zum  Trutz  sich  erhalten, 
Nimmer  sich  beugen,  kräftig  sich  zeigen, 
Rufet  die  Arme  der  Götter  herbei.' 

(Goethe,  Beherzigung.) 

Borh'a^g  af.ia.l-av  rtyev  ex  xutfifjQ  •     133. 

rrg  6'  eiineoovo^g  eig  cfägay/a  /.oi?.wöt], 

diov  fl&rjttelv  avrog  aQyog  eloTrtxei, 

rcii  d'    Hqaxkel  7iQooi;iye^}\  uv  uövov  nccvrcov 
5.  Ifewi   ä'/.r&ujg  riQOoexvvei  te  xdzif.ia. 

6  &aog  <T  €7iiordg  eine  „riuv  rqoyjnv  unrov 

xai  rovg  ßüag  xevtqus  .  roig  -^eoig  cT  ei'yov, 

ürav  xi  noL^g  xavrug,  r(   fidznv  ev^f]." 

(Babr.  20.) 

{ßor,).KTr,g  .  Fuhrmann;  i~s,  näml.  der  "Wagen;  i[«oüy-  .  Schlucht;  xoiXcoörjs . 
höhlenartig:  öiov  por,&iiv .  „da  er  hätte  Hand  anlegen  sollen":  xäiifia  —  xtu  friuu; 
tQO/ög .  Rad:  zfi7pi>  .  spornen;  uccrr/V .  vergebens.  —  Sehr  fein  ist  der  Zug,  daß  der 
Mann  sich  als  besonderer  Verehrer  des  Herakles  ausgibt,  der  doch  die  Verkörperung 
der  Arbeit  und  des  Willens  ist.) 

So  ist  auch  hier  der  Weisheit  letzter  Schluß  das  ora  et  labora. 

Tokiiäv  XQ/j  ya'/.ejioloLv  ev  akysoiv  ijtoq  tyovra,     134. 
TiQog  de  ttsüiv  alzsiv  ex/.voiv  dlfavürtov. 

(Theogn.  1178.) 
In  der  Vereinigung  beider  findet  ein  tüchtiger  Mann  sein  Ziel: 
„Tüchtige  Männer  müssen  immer  alles  Edle  unternehmen,  die  gute 
Hoffnung  als  Schild  vorhaltend,    und  was  der  Gott  schickt,   vor- 
nehm tragen"2).    Erst  als  Tatkraft  ist  die  Hoffnung  aya&tj  einig 


*)  Ein  Pendant  hierzu  ist  das  Märchen  vom  Vunschring  (Volkmann -Leander, 
Träumereien  an  französischen  Kaminen). 

2)  Demosthenes,  Kranzrede  97  (cf.  Thuk.  II  64  2). 


—    60    — 

und  mehr  als  das  letzte  Gut  des  Armen.    Und  die  verführerische  Zau 
berin,    als  die   sie  dem  Menschen   allerhand  Wahngebilde  vorgaukelt, 
verwandelt  sich  in  die  gütige  Fee,  die  lindernd  und  tröstend  ihm  zur 
Seite  geht,    wenn  allzu  hart  erscheinen  will,   cwas  der  Gott  schickt', 
indem  sie  ihn  lehrt  „das  Schicksal  zu  lieben." 

Time  fiärr^v,  avÖQione,  noveTg  xal  nävra  TaQaooeig,     135. 

y.XrjQti)  dovXeviov  xqi  xard  rrtv  yeveoiv; 
zovTip  oavruv  äff  ss,  vq!  dai^uovL  f.tr]  (fiXoveixei  • 
oijv  de  xvyvtv  oxeQyiov  ^ovyj^v  aydiia. 

(Anth.  X  77.) 
(v.  2.   „Da  Du  dem  Lose,  wie  es  Dir  einmal  fiel,  folgen  mußt";   tftXavaixita . 
widerstreiten.) 

'Mußt  nicht  widerstehn  dem  Schicksal,  aber  mußt  es  auch  nicht  fliehen! 
Wirst  du  ihm  entgegengehen,   wird's  dich  freundlich  nach  sich  ziehen.' 

(Goethe.) 
Kvqv,  e\ujrt]g  o    o,xi  ftoiQa  na!)eiv,  ovx  sof/  vnaXx'iai  '     136. 
oxxt  de  /uoiqu  na'Jeiv^  ovxt  ötdor/.a  naüslv. 

(Theogn.  817.) 
Dennoch!   Freund.    Was  Gott  mir  verhängt,  ihm  muß  ich  mich  beugen; 
Doch  wenn  Gott  es  verhängt,  gerne  dann  beug'  ich  mich  ihm. 

Solcher  Ehrfurcht  vor  den  Göttern  darf  sich  getrost  die  Hoffnung 
gesellen: 

*EXnida  xal  JSe^ieoiv  Evvovg  ttocqu  ßo/nov  ^rev^a'     137. 
xrtv  f.iep,  tv   iXmCrjs,  tfv  o   Iva  f.irtöev  ayav. 

(Anth.  IX  146.) 
Nemesis  und  die  Hoffnung  verehr'  ich  auf  einem  Altare; 

„Hoffe!"  winket  mir  die;    Jene:  „doch  nimmer  zu  viel!"     (Herder.) 

Nemesis  die  Schwester  der  Hoffnung !  Menschenhoffnung  und  Götter- 
wille im  Frieden  miteinander!  Mit  den  Göttern  das  Gute  wollen! 
Von  da  aus  gewinnt  das  Leben  Wert  und  Schönheit,  verliert  der  Tod 
seine  Schrecken1).  Auf  diesem  Wege  wollen  wir  die  Griechen  noch 
ein  wenig  begleiten  und  uns  der  Blüten  freuen,  die  am  Wege  wachsen. 

Reichtum. 
üXovxng  6  xrjg  xpv%rjg  nXovxog  /.tövog  eoxlv  älij&yg.     138. 
xdXXa  <f  £%ei  Xvnrjv  nXeiova  xolv  xxeävojv. 

(Lukian,  ep.  12.) 

(v.  2.  verb.  tkX?m  tw  y.rtävoiv  e/si  7..  nX.) 


x)  Darum  werden  hier  auch  einige  Grabinschriften,  soweit  sie  von  einem  reichen 
oder  glücklichen  Leben  Zeugnis  ablegen,  ihre  Stätte  finden.    rtQ/ncc  oociv  /SiotoioI 
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Uokkoi  yuQ  nkoxzovoi  xaxoU  dyaOol  de  nivovzai '     139. 

dkh    riisis  avzolg  ov  diatii£iiJ.>ö{i€Ü-a 
rig  aQsrrg  tov  nkovzov,  stiel  to  f.iiv  tunedov  alsi, 
XQruara  0°  dv^QioTiiov  ukkocE  eckkos  t/j-t. 

[  (Anth.  lyr.  I  8  14.) 
(ätctutCpia&cti  tivi  .tauschen  mit  jenind.  (top  nX.  rt,g  ictj .  den  R.  gegen  die  T.); 
ifznafog .  fest.) 

JIr  (.iE  trowg  xiölote  tiglqeqxeo  TVfißov,  oöha,     140. 

ooioiv  dxoi/urjzoig  noaol  y.??.evÜ07iOQe  • 
dFQxöftevog  d^  (QEeive,  rig  rj  ntüev;  '^Q/uovlav  ydo 

yvo'iosai,  rtg  yevErj  kdtmEzai  iv  MeyÖQOtg * 
nävta  yd(),  uooa  ßQOToinc  opeQsi  xkeog,  rtEv  löeo^ac 

evyevirtv  EQarrjv,  fchEoc,  oioipooovv^v. 
xoirjg  riftßov  dd-Qroov '  ig  ovQaviag  ydo  dzcionoig 
ipvyt]  najiraivEL  oiöit    drtodvoafiivq. 

(Anth.  VII  337.) 
Was  nur  eilst  du,  o  Wandrer,  an  diesem  Grabe  vorüber? 

Findest  dein  Ziel  auch  so  immer  noch  zeitig-  genug. 
Weile  doch!    Frag':   Wen  birgt  das  Grab?     'S  ist  Harmonia; 

Wisse,  in  Megaras  Gau'n  blühet  ihr  stolzes  Geschlecht. 
Wahrlich,  was  das  Leben  verschönt,  hier  klang  es  zusammen: 

Edler  Anmut  Reiz,  Tugend,  bescheidener  Sinn. 
Nun  umfängt  sie  das  Grab.    Doch  klage  nicht:   Schau  zu  den  Sternen! 
Irdischer  Drangsal  entrückt,  wandelt  sie  himmlischen  Pfad. 


Für  die  gute  Sache. 

"Ot£  [tovrJQr;  kvv.ov  £(pevyEv  e$ai(firg     141. 
idotoa,  ortxoi  cT  ivzog  r^kirsv  uxkeiozov  ' 
Üvoir]  yccQ  rjv  rig  xazd  Tvyrtv  eoQzair], 
v  kvxog  d*  EGio  per  ov  naqrjk&E  tov  Tsr/ovg, 
5.  £§(ä  (T  icfEGTwg  Ttjv  oiv  xa^io/nikei 

„ooüg"  keywv  „tov  ßco/uov  ai/uccTog  nÄrjorj- 
tl-sküs,  firt  Tig  ovkkdßrt  oe  Tal  d"varj.tt 
rj  <f  Ems  ,,/Litj  jliov  Trtg  dovklrjg  xi]öov  • 
xaküg  s%sl  fioi •  xdv  de  tovto  ov(.ißaivrr 
10.  &£Ov  ysvolfiTjv  oopdyiov  r-  kixov  &oivq.u 

(Babr.  132.) 
(»'  oi?. Schaf;  fiov^oi,? .  einzeln;  aqxoe . Hürde;  d-vatrj  hQta(n.  Festopfer;  xmd 
ivyjii"  .  zufällig;  tov  rsi/nvg  abh.  v.  iaco;  xa&oui?.t'o>  .  durch  Zureden  zu  gewinnen 
suchen;  v.  8.  „sorg*  Dich  nicht  um  meine  tiavX(q  (Sicherheit);  v.  9.  tovto,  näml.  daß 
ich  geopfert  werde;  ytvoi^v .  ich  würde  lieber;  9-oCrr, .  Schmaus.) 
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Und  setzet  ihr  nicht  das  Leben  ein  .  .  .     142. 

1)!^j/£t\  m  SnÜQvag  svävÖQO) 
xc'iqol  7iaT£Q0)v  nokiaxäv, 
Xaiä  /uev  itvv  TiQoßäkeods, 
öoqv  <T  €vtölf.io)g  avoyeo&s 
5.  (.irj  (psiööfievoL  rag  Coäg' 
ov  ydo  nätQiov  %ä  ^nctqia. 

(Anth.  lyr.  I  4  13.) 
(Ein  Schlachtgesang,  t/ußca^Qioy .  des  Tyrtaios,  in  dorischer  Mundart  gehalten. 
Znc'iQTag  evävÖQco  ( — ov)  .  des  männertüchtigen  Sparta;  x<öqoi  (xovqoi)  .  ihr  Söhne; 
ik(t£q(ov  nohuTtiv  (noXiidiv) .  „von  Vollbürgern";  v.  3  f.  „Mit  der  Linken  haltet  den 
Schild  euch  vor,  mit  der  Rechten  reckt  kühn  den  Speer  empor";  fitj  iptiööfitvoi  t«? 
Cocig  (t?js  C^g).  Wie  ganz  anders  klingt  der  Ausdruck  hier  als  der  ähnliche  in 
no.  82!     ov   nüigiov  .  das   ist   nicht   Mode;     t«    2^«(>t«   =   rj    Znäoit},   wie   oben 

Die  Krone  des  Lebens. 

El  ro  v.aloig  &vflokeii>  dosn'g  /tieQog  eorl  /usyiorov,     143. 

rj(xlv  ex  nävTov  tovv^  dnevei/iie  Tvyrj  • 
'Ellüdi  yaQ  ansvdovieg  eXevttsQiav  tisqi&eivcu 

xel/itetZ  dy^qävTw  ZQÜ/uevoi  svkoyij]. 

(Anth.  VII  253.) 

Am  Grabe  eines  Gerechten. 

«.   KXeivog  'icoävvqg.     ß-  l}vrtTÖg,  liys.     «.   ya/ußgog  dväoortg.     144. 

ß-   O-vqTog  ofitog.     «.  yevertg  dv&og  ^Avaoxaolov. 
"•   iyvrytoxJ  xdy.eivov.     «•   ßiov  Ivöixog.     ß-    ovy.kti  tovto 
i}vrtTov  eipijg.  aQsrai  xgeioooveg  etat  /uöqov. 

(Anth.  VII  590.) 

(a  und  ß  lesen  zusammen  die  Grabschrift,    welche  lautet:   'Kksivog  'Jmtw^g, 

ycifxßQog  uvüaorig,  yfveijg  «v&og  'AvaoTnaiov,  ßiov  h'dixog',  „Johannes,  edlen  Angedenkens, 

der  Eidam  der  Königin,  eine  Blume  aus  dem  Stamme  des  Anastasios,  im  Leben  gerecht." 

Alles  andere  ist  &vrjTGV,  nur  das  Letzte  nicht,  denn  ccyeictl  xQttaaovag  /uögov.) 

Heiliger  Schlaf. 

Tijds  2äo)v  6  Ji/.oivog  Idxav&iog  Isquv  vvlvov     145. 
xoi(.idrai '  Üvfjoxeiv  prj  leys  rovg  dya&ovg. 

(Kallimachos,  ep.  9.) 
Saon,  Dikons  Sohn,  der  Akanthier,  schlummert  den  heil'gen 

Schlaf  hier;  nenne  ja  nie  Tod  des  Redlichen  Schlaf!     (Herder.) 

!)  Metrum:  ^J.^1^13. 
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Sokratische  Ruhe. 

'Qxvuoqöv  us  Xkyovoi  öaijwveg  dveQsg  (xotqwv  •     146. 

eiui  /«fv,  d)X  ov  ftoi  tovjo,  2elevxe,  iitlei. 
slg  *A(drtv  /uia  nüoa  xaraißaoig '  sl  de  xayioiv 

jjfiSTEQT],  Silvio  tiäooov  inoipüiieO^a. 

(Anth.  XI  23.) 

(taxvfiooos .  früh  sterbend;  üviotg  uotqcop •  ön^uovts  .die  Sterndeuter;  tl/ul  (xfr, 
sc.  ojxvfioQog .  mag  ich'a  immerhin  sein;  xttraCßaois  =  xcanßaaig;  (iia  ncioa  .  etwa: 
„für  uns  alle  nur  Ein  Wegu;  tw/imv,  daoautv  —  ökttiov;  %^tx(Qrj,  sc.  xKraipttaig 
(mein  .  .);  M(vm  (Acc.) .  Minos,  den  Totenrichter.  —  Auch  Sokrates,  der  Gerechte, 
freut  sich1)  auf  die  Begegnung  mit  Minos,  Radanianthys  und  Aiakos.) 

.  .  .  wen  Götter  lieben. 

Zrtaag  o\g  dsl  £rjv,  dya'Jog  6"  ev  änaai  vo(.iio&eig,     147. 
ijtf  dxftijv  vsug  wV  i^r/ßi   ig  i]uiitkovg. 

(Anth.  app.  ep.  189.) 

(axfiijv.  noch;  ihuiO-toi .  Halbgötter.) 

Platon. 

-oliia  iiev  tv  xolnoig  xaxkyu  rüde  yaia  nlärorvog,     148. 
ipv%r  d'  loöü-eog  %d%iv  r/si  /uaxÜQtov. 

(Anth.  lyr.  I  50.) 
Piatons  Grab!    AVas  sucht  ihr  ihn  hier?    Er  ging  zu  den  Göttern, 
wo  seine  Seele  allein  immer  sich  heimisch  gefühlt. 

Gott  schauen. 

(Auf  die  Zeusstatue  des  Phidias  in  Olympia.) 
*H  $€og  r/z.tf  erii  yr'g  e£  oiqavov  sixnva  öel^iov,     149. 
®€idia,  rj  oi  y   eßrjg  ruv  &euv  uif>ötuevog. 

(Anth.  Plan.  IV  81.) 

Der  gestirnte  Himmel2). 

Old'  ort  tivazog  iyio  xai  e<päu£Qog  ■  d?X  otccv  aotgcov     150, 

fuaoTsvu)  nvv.ivdg  diuf  tÖQÖfxovg  efay.ag, 
ovxex'  Imipaii))  yairtg  nooiv,  dkld  na.Q    avTif) 

Zavl  iyEOTQO(firtg  Tiifin/.afiai  dfijQOoirjg. 

(Anth.  IX,  577.) 


i)  Plato,  apol.  40  E  f. 

J)  Das  Epigramm  ist  vielleicht  von  dem  berühmten  Astronomen  Claudius 
Ptolemäus.  Wer  wird  dabei  nicht  erinnert  an  den  8.  Psalm:  „Wenn  ich  anschaue 
den  Himmel  ....    was  ist  der  Mensch,  daß  Du  sein  gedenkst?" 


—    64    — 

Staub  nur  bin  ich  —  ich  weiß  es  —  ein  Sterblicher;  aber  betracht'  ich, 
Sterne,  den  kreisenden  Lauf  eurer  verschlungenen  Bahn, 

Dann  o!  glaub'  ich  die  Erde  nicht  mehr  mit  dem  Fuß  zu  berühren, 
Sondern  am  Tische  des  Zeus  nehm'  ich  ambrosische  Kost. 

(Jakobs.) 

Liebe  gesät  im  Leben. 
(Solon.) 
Jltfie  /not  äxlavorog  ÖävaTog  fiökoi,  akkä  (/iXoiaiv     151. 
xakksinoifii  &avwv  äk'/sa  xai  urovayiäg. 

(Anth.  lyr.  I  8  19K) 
(„Glücklich  diejenigen,  die  mit  der  tröstlichen  Überzeugung  sterben,  daß  sie  die 
Tränen  der  Überlebenden  verdienen."     (Friedrich  der  Große.) 

Taia  rpifa]  tuv  TiQeoßvv  lJ/iiivcixov  IevUeo  xu?.7ioig,     152. 

nolXutv  f.ivt]oafievf]  x(Zv  eni  aoi  xauacwv 
xai  yaQ  dsi  nQ£(.ivov  ooi  cutEOtfrJQt^fv  iXaiqg, 

noXXäxi  xai  Bqo/iiiov  xXrf.taoiv  rjy).diar-\ 
xai  Jrtovg  etiItjöe,  xai  vdavog  aikaxog  eAxcov 

frrjxs  juev  tvkäxavov,  &fjxe  tT  6mtiQoq>ÜQOV. 
dvif  iov  ov  nQrjala  xard  xQoiäqnv  noXiotu 
xelao  xai  elccQiväg  avD-oxofisi  floiäiag. 

(Anth.  gr.  IV  Jak.  p.  254.) 
Gütige  Mutter  Erde,  nimm  leicht  und  freundlich  den  alten 

Guten  Amyntichus  auf,  der  dich  im  Leben  geliebt! 
Denn  er  schmückte  dich  unverdrossen  mit  emsigen  Händen; 
Fluren  von  Öl  und  Wein  kränzten  sein  friedliches  Haus; 
Reiche  Saaten  der  Ceres  und  milde  Gewächse  belebten 

Seinen  Boden,  den  er  tränkte,  mit  frohem  Genuß. 
Darum  decke  nun  sanft  den  grauen  Scheitel  und  laß  ihm 
dankbar  über  dem  Haupt  Kräuter  und  Blumen  blühn! 

(Herder.) 
(vgl.  dazu  Nr.  126  und  Konr.  Ferd.  Meyer,    Einem  Tagelöhner:  „Lange  Jahre 
sah  ich  Dich  führen  Deinen  Spaten  .  .  .   Nun  hast  Du  das  Land  erreicht,  das  Du 
fleißig  grubest:  Laste  Dir  die  Scholle  leicht,  die  Du  täglich  hübest!") 

Sophokles'  Grab. 
'Hgei*  v7i€Q  zvfißoio  ^oq>oxXeog,  7]Q£/iia,  xiooe,     153. 

tQnvCoig  xloEQOvg  £x?tqo%£üjv  nhr/.äf.tövg* 
xai  nkxaXov  nävxri  üälloi  (wdov,  ft   te  (piXoQQu^ 

afinelog,  vyQa  tieqiz  xXijiaia  %EvaixEirj, 
sivexev  sv^ia^lr^g  mvvToapQOvog,  i]v  6  jlieXixqoS 
rjoxt]öev  fllovoüv  ccft/iir/a  y.ai  XaQiTwv. 

(Anth.  lyr.  I  41  2.) 
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Still  auf  Sophokles  Grab,  ganz  stille  verbreite  dich,  Epheu, 
Winde  das  grüne  Gezweig  sanft  um  den  Hügel  herum! 

Blühe  daneben  die  Rose,  der  traubenbeladene  Weinstock 
Schlinge  das  Rankengeflecht  überall  üppig  und  weich. 

Einte  doch  auch  der  Dichter  dereinst  holdselige  Weisheit, 
Göttlicher  Musen  Gesang,  lieblicher  Grazien  Reiz1». 

Sappho. 

*Evvea  /dg    Movaag  cpaolv  riveg'tog  SXiyatQiog.     154. 
tfvide  xai  —artifot  ^/eGJö&si   >    dexarr]. 

(Anth.  IX  506.) 

Anima  Candida. 

'/i '''."-«  .70//.«  ykvoiTO  vsndftrjTip  im   n /r]<>>     155. 

ur   ßdtog  ai/uror,  ur   xaxdv  aiyinvQOv, 
ulk'  i'u,  xai  odiupv/u,  xai   idart'v?;   pÜQxiaoog, 

Ovißis,  xai  ticqi   goC  ncivra  ykvoixo  ()ööa. 

(Anth.  app.  ep.  120.) 

Dorngestrüpp  und  falsche  Disteln  sollen 
ewig  diesen  Grabeshügel  meiden. 
Doch  in  Blumen,  schönen,  anmutsvollen, 
soll  Natur  ihn  freundlich  kleiden: 
Veilchen  und  Reseden  und  Narzissen 
mögen  schmeichelnd  dich  umkosen, 
und  dich  decken  wie  mit  weichen  Kissen 
lauter  Rosen! 

1    Die  Übersetzungen  von  Nr.  153  und  Anh.  II  lit  sind  mir  in  dankenswertester 
Weise  \<<n  Herrn  Geheimrat  Dr.  Urban  in  Magdeburg  zur  Verfugung  gestellt  worden. 


Anhang. 
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I.  Rätsel'1. 


1.  Kauch. 
Eifii  nctTQog  ksvxoio  (.tskav  rexog,  (xtitsqov  oqmq. 

a/Qi  xal  ovQavitov  InTÜf-ievos  vscpiiov  • 
y.ovQCiig  d^  dvTOfisvrjoiv  dnevfrea  ddy.Qva  tixtio  • 
evfri)  de  yevvr^elg  kvouai  elg  deQa. 

(Anth.  XIV  5.) 
(zovQcug  .  absichtl.  im  Doppelsinn:    1.  Jungfrau.     2.  Auge.  —  „Ik  fleig  oewer 
Barg  un  Hügel,   ,   Heww  kein  Lewen  un  heww  kein  Flügel,   /  Kann  malen,   kann 
farwen  /  Un  ok  verdarwen;   /  Ik  wir  ihrer  as  min  Vadder  (das  Feuert  wir." 

(Eckart 2)  ho.  855.) 

2.  Die  phrygische  Doppelflöte. 
lüg  dve/iiog,  dvo  vrjeg,  egetrovoiv  dexa  vavrai 
elg  de  xvSeQvrjr^g  d/.iipoTeQag  eÄäei. 

(Anth.  XIV  14.) 

('Gelehrte  Finger,  guter  Wind  ,  Sind  Dinge,  die  mir  nötig  sind,  /  Dann  spitz  den 
Mund  und  nimm  mich  vor,  /  Und  spitz  ein  anderer  das  Ohr').        (Simrock3),  S.  78.) 

3.  Die  Federkrone  des  Löwenzahns. 
Oid*  eyto  og  veog  tov  eoriv  ßccQvg,  dv  de  yeQiov  /?, 
dmeQog  ojv  xovcptog  nexaicu  xal  yrtv  dqavuei. 

(Athen.  X  450  A.) 

(pid*  tya>  „ich  kenne  jemanden.'1) 

4.  Die  Leier. 

Kqiüv  £%(a  yeverr'Qa,  texev  de  fis  T(öde  yeXüvi]  • 

TixTo/nevt;  (f  df-ifpo)  neqvov  e/.iovg  yoveag. 

(Anth.  XIV  30.) 
Viva  lui  in  silvis.  sum  diva  occisa  securi, 

dum  vixi  tacui,  mortua  dulce  cano.  (Friedreich4),  S.  213  no  14.) 

'Im  Walde  wachst  es,  im  Felde  weidet  es,  im  Dorfe  klingt  es'. 
, (Simrock,  S.  79.) 

*)  K.  Ohlert,  Rätsel  und  Gesellschaftsspiele  der  alten  Griechen.     Berlin  1886. 

2)  Rud.  Eckart,  Allgemeine  Sammlung  niederdeutscher  Rätsel.    Leipzig  1894. 

3)  Karl  Simrock,  Das  deutsche  Rätselbuch. 

4)  J.  B.  Friedreich.  Geschichte  des  Rätsels.    Dresden  1860. 
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f>.   Der  .Spiegel. 

(t   fi    ioid^g,  xai  eye)  ai  ■  ov  nei   ß?.S(faQotot  dedoQxag, 

d)X  eyio  ov  ßkiqxxQOig •  ov  ydo  eyo  ß'/.i<faoa. 
av  d^  e&eXrjg,  '/.a/.eio  tfxttvrjs  diya'ooi  ydo  vnäoy.ei 
qxovjj,  euoi  de  uäuv  yeiXs^  diotyöueva. 

(Anth.  XLV  56.) 
"F  wist  ieden  en  anner  Gesicht 
In  lit-tt  doch  giir  kein:  wat  is  dat''  (Eckart,  802.) 

6.  Die  Würfel. 

Eialv  e/tioiye  ttaoiyvyroi  dvo-oi  dv   o/uoioi, 
o(foa  tuev  ovv  ^löwot.   r  h   fjXiOv  ovx  izoQ(~)ai  ' 
airdo  inei  xe  &äva)oi  xai  drdqoiv  yetoag  Ixwvtai, 
ij&Xiöv  r    ezootöoi  xai  d/J.r/.oiai  (.tdyovxai. 

(Tryphon,  de  figuris  737.) 

(Zum  Spiel  gehören  zwei  Würfe],  daher  y.aaiyirnu  (v.  1).  v.  2  hezieht  sich 
darauf,  daß  die  Würfel  aus  Knochen  hergestellt  sind, 

7.  Der  Ball. 

Ji\v  iiiniyng  etiu,  rd  tpvXXa  de  fiov  xaraxovTueL 
rag  TQi'xag,  r  de  zoirir  cpalvetai  ovdafiö-dsv  • 

noXXolg  naidaoioig  eunailouai  ■  ei  de  rlg  eorn 
eig  tu   ia'/.eli   difirg.  iararat  aioneQ  ovög. 

(Anth.  XIV  62.) 

(Von  außen  glatt,  von  innen  räticn;  Gedräng  gefüllt  isr  mir  der  Bauch  mit 
Spannen  oder  grobem  Maar,  und  platz  ich  nicht,  ist's  wunderbar.  Manch  harrer  Schlag 
wird  mir  gegeben,  daß  ich  muß  auf  und  nieder  schweben.  Ich  armer  Tropf,  wie  ist 
mir  weh:    ()  lag'  ich  tief  in  einem  S  Sinn-.  8.  Sn. 

8.   Der  Schlaf. 

Ordeig  (fki-Tuav  ßXhnsi   it:-.   ui]  ßlknon    <)'  oqcc  ' 
u  f.ir   X'dXiZv  /.a'/.ei,  6  (.trj  rgi/an    Toeyei  • 
ipevdrg  v^aQyc),   nbvxa.  cT  d/.rOi"   '/.eyo. 

(Anth.  XIV  110.) 

(Sponte  inea  veniens  rarias  ostendo  figuras. 

l-'ingo  metus  vanos,  nullo  discrimine  veri: 

Sed  me  nemo  videt.  nisi  qui  sua  lumina  olänsifc) 

i  Friedreh  h.  S.  205.) 

i  Kin  Gast  kommt  ungeladen  an.  -etzt  bei  Tisch  sich  obenan. 
Die  Augen  hab'  er  zugethan,  der  diesen  <  ia-r  will  schauen  au.) 

(Simrock.  S.  f>2.  I 
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9.  Das  Salz. 
"Ydaiog  ixyevö[.ir]v,  TQäqe  <T  ijliog  avzig 
d&ävatog.    dvj'jaxto  de  ye  /urjTSQi  fiovvr]1). 
(v.  2  MTtQi  .  Die  Mutter  ist  in  v.  1  genannt.) 

10.  ? 

Eig  o  71cct))q,  naldeg  dvoxaidexa  •  rtov  de  if  exdoTip 
naldeg  dtg  TQtäxovra  didvdixa  eldog  E%ovoai  • 
al  /nev  Xevxal  eaatv  IdeTv,  al  (f  avre  /ueXaivai  • 
d&uvaxoi  de  %   eovoai  dnoqjfrivvfrovoiv  änaoai. 

(Anth.  XIV  101.) 
(Da  schon  Aesop  zu  dem  Rätsel,  das  ihm  der  König  Nektanebo  aufgibt,  ver- 
ächtlich bemerkt:    rovto  to   nQnßXrjfxa   xal  ol   hag'   ?)[iiv  di.a?.vov<Ji   naidfs,    so  wäre 
es  für  die  nng'  fjfiTv  iialSte  beleidigend,  wenn  man  nicht  auch  ihnen  die  Lösung 
zutraute.    Doch  sollen  folgende  Parallelen  sie  „leicht  machen": 

„Dar  steiht  en  Born  im  Südwest,  darob  sind  twe  un  foftig  Nest, 
In  jedes  Nest  sind  söwen  Jung,  se  hebt  en  Nam  un  hebt  en  Tung." 

(Simr.  S.  10.) 
Schiller,  Turandot  II  4  „Der  Baum,  auf  dem  die  Kinder.  .  .",  zu  v.  3.  Rückert, 
Parabel,  v.  29  f.  u.  72.) 

11.  ? 

Tig  (fvoig  ov&  ooa  yala  cpeQei  TQocpog  oi>#'  ooa  Tiövrog, 
ovts  ßQOTolöiv  e%ei  yvloiv  av£r]Giv  ujiioiav. 
dk£  ev  ftev  yeveoei  tiqcotootiöqci)  koxi  /nsyioTt], 
iv  de  f.ieoaig  dx/nalg  juixqü,  yt'jQcc  de  TiQog  avzcj) 
fioQ(f>fj  xal  (.isyed-sL  ^el'Cotv  nakiv  eoxlv  dnävTOiv. 

(Athen.  X  451  E  f.) 
„Du  siehst  es  stets  bei  Sonnenschein;  am  Mittag  ist  es  kurz  und  klein 
Und  wächst  bei  Sonnenuntergang  und  wird  gar  wie  ein  Baum  so  lang." 

(Simr.  S.  50.) 

12.  Das  Rätsel  der  Sappho2). 
Eotl  (pvoig  &r}Xeia  ßQ£(fij  aw^ovo*  vnö  xüknoig 
avTtjg .  ovra  d°  dcptova  ßotjv  lottjoi  yeycuvöv, 
xal  did  novxiov  oid^ia  xal  tJtteiqov  did  näoqg, 
oig  iO-elei  &vrjxwv '  xolg  <T  ov  naqeovatv  dxoveiv 
l'^eoriv '  xa)(ffjv  <f  dxorjg  aio&i]oiv  e%ovoiv. 


1)  b.  Ohlert,  S.  155. 

2)  Aus  dem  Drama  „Sappho"  des  Antiphanes  (ca.  360  a.  Chr.  n);  dort  gibt 
Sappho  das  Rätsel  auf,  und  nachdem  zuerst  einer  der  Anwesenden  es  fälschlich  auf 
die  ytJTOQtg  gedeutet  hat,  gibt  sie  selbst  die  oben  ebenfalls  angeführte  richtige  Lösung. 
(Athen.  X  451  E  ff.) 
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Kennst  du  das  Wesen,  das  in  seinem  Busen 
Die  eignen  Kinder  still  bewahrend  trägt? 
Stumm  sind  sie;  aber  weithin  über  Meere 
In  fernes  Land  dringt  ihrer  Stimme  Ruf. 
Sie  spricht,  zu  wem  sie  will,  und  in  der  Ferne 
Vernimmt  er  sie,  und  niemand  hört  sie  doch1). 

(Bekker,  Charikles,  6.  Szene.) 

(Die  Lösung:) 
&T}?*eia  (dv  vv.v  toxi  qvotg  i7iioxokrt. 
ßQtcft]  (f  iv  avxfj  nsQKptQBL  xd  yoätuuaxa  ■ 
acptova  d'  övxa  xavxa  xolg  tiöqqco  ?.a/.8l, 
olg  ßovis&\  '  (TEQog  d\  dv  rvy,h  rig  nlrtoiov 
toTtog,  ävayiyväoxovrog  ovx  dxovoexai. 

13.  Das  Rätsel  der  Sphinx. 
"Eaxi  öinovv  tut  yrjg  xai  xixQauov,  ov  (da  (fiovrn 
xai  TQinov '  dkXäoasi  de  q)vijv  (wvov,  ooo   tnl  yalav 
agnexa  yiyvt-xai,  dva  x    ai&tQa  xai  xaxa  tioyxov. 
d)X  Cnöxav  nleioxoiöiv  ln£iyö(i£vov  nool  ßaivtj, 
ev&a  xä%og  yvioioiv  dqavQÖxaxov  Titkec  avxov. 

(Athen.  X  456  B.) 

v.  2.  uövov,  oooa  allein  unter  allen  Wesen,  die  .  .  ;  v.  4.  instyofisvov  gestützt; 
v.  5.  ((UTOv  zu  yvCoiGiv  st.  roTg  yvtoioiv  avtov.) 

Wenn  es  an  dem  Morgen  auf  stät 

vier  iuß  es  an  im  hat: 

so  es  mitten  tag  wirr. 

so  sind  im  zwen  füß  beschert; 

so  die  nacht  her  gat 

uf  drien  fassen  es  .«tat. 

(Aus  einer  alten  Karlsruher  Handschrift2.) 

14.  Der  Bildhauer. 
'IdvÖQ    eldov  x'Ltnxovxa  xai  t'^anaxiö^xa  piaiiog. 
xai  xo  ßia  otBai  xovxo  dixaiöxaxov. 

'      "  (Anth.  lyr.  I  9.) 

(Simrock,  Das  deutsche  Kinderbuch,  Xo.  1114:  Welche  Leute  tun  nichts  als 
Hauen  und  Stechen  und  werden  doch  nicht  gestraft?  Bildhauer  und  Kupferstecher.  — 
Ein  Epigramm  von  Lukian  (41)  beginnt:  tcöynuqt.  t«?  (lOQtfag  /.'/.intti?  fiovov.  — 
Ob  die  oben  gegebene  Lösung  richtig  ist?  Wer  eine  bessere  weiß,  möge  sie  verraten.) 


*)  Las  Rätsel  ist  auch  von  Goethe  übersetzt  (1825). 

2)  b.  Friedreich,   S.  88,   der  auf  S.  87  auch  lateinische  Übersetzungen  mitteilt. 
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15.  Nessus. 

Top  (.ie  xaxaxTehavxa  xatexTavov,  ov  de  (AOt  rtdog  • 
Oijxe  ydn  aO-dvatov  rov  xxdiievov  itavarog. 

(Anth.  XIV  33.) 

(»Jtfo? .  Gewinn.  —  Das  „Ich"  ist  Nessus.     Wer  ist  der  andere?) 

16.  Achills  Sohn. 

'Eg  (.ikoov  ' Hqaioroio  fialotv  exatovrada  juovvrjv, 

naQÜevov  evqrtoeig  vlta  y.ai  cpovea. 

(Anth.  XIV  21.) 

(Statt  .,'llif«i'GTO(ou  .soll  man  lesen  „nvnög";  i'/nioviäg.  die  Hundertzahl,  deren 

Zahlbnchstabe  o  ist.    Somit  ist  die  Aufgabe:  eis  {.itaov  tov  „nvQog"-  pahov „q"  evQt]oeig 

vlea  uaofrivou   (weil  sein  Vater  Achill  als  mxQtifrog  unter  den  Töchtern  des  Königs 

Lykomedes  erzogen  war)  /.tu  (povact  na(>&ivoi>,  näml.  der  Polyxena. ) 

17.  Niobe. 

*Ex  ~o)t]g  (.ie  deoi  xeviav  /.i&ov  \  Ix  de  /.U/oio 
liorv  Hqa^neXr^g  efinüXiv  eioyäoaro. 

(Anth.  Plan.  IV  129.) 

18.  AVer  hat  den  Hektor  getötet?     Diomedes  oder  Ajax? 

"Ey.roQa  ruv  IlQidftov  Jiof^irjd^g  exiavev  dvi-q 
Alag  7TQU   Tqohdv  eyyei  uaovu/icevog. 

(Anth.  XIV  18.) 
(Das    Irreführende    ist.    daß    man    dio^iß^g    und    AXag   für    Nominative    hält, 
während  JiofirtSrig  (Jen.    ist   von  Jirnil.dr,    (Gemahlin   des  Achill)   und  Aiag  Gen.  von 
i]  ttla,  das  Land.) 

19.      ? 

Ev  rpavEQä  ysvufiijv,  jiäxQav  de  /tiov  dlfivQOV  vdoaQ 
dtttq)ig  eyei  .  (oJt^q  d^  sgt    doid/uoio  nd'ig. 

(Athen.  X  455  D.) 

(;i('aQC( .  Heimat .  dfiaig  tya  .  umfängt;    nüi'g  .  Tochter.  —  Das  Rätsel  beruht  auf 

einem  doppelten  Wortspiel:  1.  ('ajiO-uög  heißt  im  Macedonischen  xolog\  die  Tochter  des 

Koios  ist  Leto,     2.    Statt  ipav'ega  muß  man  ein  Synonym  im  selben  Kasus   setzen1.) 


x)  Wie  man  sieht,  stellten  die  Griechen  an  den  Scharfsinn  und  die  Kombinations- 
gabe  ihrer  Rätsel  ratenden  Gäste  ziemlich  hohe  Anforderungen.  Daß  man  den  Satz: 
„i/2ctQ0ÜQt£e  O-ou'/.ot  (=  70  u/.ov)  t'/.xo,-  eyov  ytoi"  lesen  sollte:  tGÜQi^e  („es  blies"; 
die  Syrer  galten  als  „Barbaren"  xaT'i^.)  o  JJixv  avQiyya  %%<ov  rg  ytiQh  darauf  konnte 
kaum  jemand  kommen.  Und  dem  Armen,  dem  das  1  tätsei  zuerst  vorgelegt  wind..'. 
blieb  gewiß  die  übliche  Strafe  nicht  erspart,  die  auf  NicMlösung  des  Rätsels  stand, 
näml.   eine  Schale  mit  Salzwasser  in   einem    Zuge  auszutrinken.     (Athen.  X  458  F.) 
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20.  6wv£. 

J/i  ,'tQakiov  juelog  ei/tii,  u  xai  xeinei   iie  aidr^og ' 
yqduuaio^  atQOithov  dvetai  ijiktog. 

lAnth.  XIV  35.) 
(/j.£]Los .  Glied;  u  xcet  „deswegen        doch";        Buchstabenrätsel,  wie  die  beiden 
Folgenden.) 

21.  .10  vg. 

TtuoccQa  yqdf.if.iar'  eywv  avvw  tqI^ov  •  rtv  de  ro  TtQtSrov 
yQÜfilu    («{i-'/.i^.  dito  ' /.ai  tu  uer    avio  nd).iv, 

JoQßÖQiy  evQijoeig  ifte  cfilrarov  •  /}V  de  rv  Xomöv 
aiörjg,  HvQjjoeig  elglri  (>tjita  töttov. 

(Anth.  XIV  106.) 

(dvüto  loißov  .  tue  einen  Schritt;  ui<o  .  hören;  pöoßooog  .  Dreck;  tö  '/.omör, 
gemeint  isr  der  letzte  Buchstabe,  sodaß  der  Anfang  bleibt;  (»][>((  rönov  .  Ortsbezeiehnunir. ) 

22.  novg. 

Eif.il  yauail.rj.ov  iwwv  (.telog'rjv  «f  defekt/-:  uov 

ycdufia  itovor,  xeqakrjg  yt'yvo/nai  dkko  tueQog  • 

t]v  (f  l'iFQOi,  Z(~)Ov  iidkiv  eooouai  ■  rjv  de  y.a'i   dkko, 

ov  fiövov  svoijosig,  dkka  dwxooia. 

(Anth.  XIV  105.) 

(y c>. LiaC >,'/.(>; .  s.  zur  Erde  haltend:  auch  über  das  verführerische  ovfiövov,  «/Uk 
soll  der  Etatende  stolpern,  mau  muß  übersetzen:  „nicht  ein  Einzelnes,  sondern  200" 
und  dabei   wissen,  daß  a  das  Zahlzeichen  für  200  isr.) 

23. 

Ein  Rätsel1),  wenn  auch  nicht  in  poetischer  Fassung  enthält  auch 
die  Anekdote:  Alexander,  der  Große,  habe  an  der  Mauer  der  eben  von 
ihm  gegründeten  Stadt  Alexandria  die  Inschrift  anbringen  lassen: 

/  Ji  r  /  K. 

{■.u/.ii/.'j    Slip?  5o<tij  Snsyioufi  Sodp.i»$r/i--r 

24. 
77  Tzdvxeg  ovx  titüiduevoi  diddo/.ouev2)\    (Geduld). 

25. 
Ti  tavruv  eoTiv  ovdafiov  y.ai  naiTayov;  (die  Zeit). 

l)  Pseudocallisthenes  I  :52  (Ohlert,  S.  169). 

-)  Ni.  24  und  25:  Anth.  lyr.  carm.  popul.  34  und  35. 
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26.  Arithmetisches  Rätsel. 

lH/iiiovog  xal  ovog  opooeovocci  mxov  eßaivov  • 
avrccQ  ovog  orevdxi&v  tn    ax&ü  opöozov  solo  ■ 
Trjv  dk  ßccQ-C  oreva%ovoav  löoto    sqseivsv  sxslvt] ' 
„Icr/TSQ,  tl  y.Xaiovo'  dXoopvQsai  rjvxe  xovQrt'} 
sl  {.isxQOV  ev  f.WL  öoirjg}  öinXäaiov  oi&sv  ijoa  • 
ei  de  ev  ccvriläßoig,  nävriog  iooirfca  opvhät-sig." 
sine  ro  /ustqov,  ccqlote  ysco/uexQirjg  stiuotoq. 

(Anth.  app.  ep.  26.) 

(jfiiovos  u.  ovog,  beide  Fem.;  ipÖQtov  ioTo.  ihrer  Büi'de;  jj'ute  .  wie;  dinXdaiov 
oi&ei'  r,Qcc .  „ich  trüge  doppelt  soviel  wie  Du";  neynms  Ioöt.  (pv'A  .  'Du  wirst  völlig 
Gleichheit  halten',  d.  h.  Du  wirst  grade  soviel  tragen  wie  ich;  v.  7.  gilt  dem  Leser. 
to  [lirgov,  nämlich  was  jedes  der  beiden  Tiere  trug;  yew/ueTQi'^g  statt  ttQi&firjTiitfjg' 
iTitioicoo .  Kenner.) 
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II.  Allerhand. 


1.  Grabschrift  des  Rhetors  Thrasymachos  v.  Chalcedon. 

Tovvoiia  GrJTa  'Piö^j/Lcfcc  -äv    Y  MvZllqa  XI   Ov  Zäv  • 
narotg  Xa/./.r^ötov  •  rj  de  tf'/vrj  oo(fit]. 

(Anth.  app.  ep.  359.) 

(Die  in  v.  1  aufgeführten  Buchstaben  ergeben  zusammengesetzt  den  Namen 
Thrasymachos;  aäv  =  a;  ov  =  o;  rixvr, .  Profession.  —  Ähnlich  ein  deutsches  Rätsel 
(Simr.  S.  44):  „Es  ce  ha  en  e  ce  ka,  Es  liegt  auf  dem  Teller  da.") 

2.  Inschrift  auf  dein  Weihgeschenk  eines  Ehepaares 
zum  Dank  für  die  Rettung  des  Mannes. 

—löoog  y.ai  —iooco,  owtsq,  ooi  lövö*  avsO-rjy.av, 

^aioog  fiev  ocofreig,  — wöw  d"  ort,  2woog  iocöfrq. 

(Anth.  lyr.  II  13l60.) 

(2<oo<o  ist  der  Xame  der  Frau;  i6vöe,  sc.  tov  xo«r/)p«  od.  'Ena?,?.) 

3.  An  einem  Wirtshaus. 

llotog  i/noi  xai  !-eivog  del  <pikog .  ov  yao  toevväv, 
rlg  nö&sv  rjs  tIviop,  eori  (pikotsvlrjg. 

(Anth.  gr.  Jak.  IV  S.  193.) 

(f<ffro?  .  Einheimischer;  tQtwüv  .  forschen.) 

4.  Auf  einer  Uhr. 

"££  cooai  fwx&oig  i/.avtoTarai,  ai  da  /list"  avzdg 
yodtqiaoi  dsixvi^isvai  Z  H  (rJ  l  /.syovoi  ßooTolg. 

(Lukian,  ep.  17.) 

(jzox&ois  ixav.fixr  Sorgen  (Kummer)  völlig  ausreichend;  „die  auf  sie  folgenden 

7  8  910 

rufen,  mit  Buchstaben  bezeichnet,  den  Menschen  zu:  „£>>#*",  d.h.  Kopf  hoch!  denkt 

12  3  4  56 

wieder  ans  Leben!  —  Die  ersten  6  Stunden  haben  die  Zahlbuchstaben:  ttßyde;.) 
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5.  Inschrift  auf  dem  Grabe  des  Midas,  das  eine  eherne  Frauen- 
statue schmückte.     Man  kann,  ohne  den  Sinn  zu  ändern,  die  einzelnen 
Zeilen  mehrfach  umstellen1). 
XaXxfj  nccQ&svog  sl(.il,   llt'da  <f  snl  orj/uazi  xsifiai, 
llcpQ    äv  vömq  ts  vär]  xai  devÖQsa  /.laxQa  tsdrjXr), 
avrot   Ttjös  fihovoa  noXvxkavTov  snl  tv/tißov, 
dyyslU»  ticcqlovoi   llidag  l'm  Titds  xsttamai. 

(Plato  Phädr.  264  D.) 
Hier  an  Midas'  Grabe  als  erzg-egossene  Jungfrau 
Lieg  ich.     Bis  nicht  Wasser  mehr  fließt  und  Bäume  erblühen, 
Halt'  ich  stete  Wacht  am  tränenumflossenen  Grabmal, 
Daß  der  Wanderer  wisse,  wo  Midas  liege  begraben. 

6.  Das  Pentathlon. 
'  lo&fita  xai  IlvttoZ    Iiaytöv  o   (friXwvog  ivixa, 
dXi.ia,  nodor/.n^v,  öiaxov,  axavta,  näk^v. 

(Anth.  Plau.  I  3.) 
(Ilvfroi  in  Pythö  (Delphi),  wo  die  delphisehen  (pYthischeni  Wettkämpfe  statt- 
fanden. ) 

7.  Schlechtes  Geschäft.     ■ 
Ol  y.öqiq  an/Qi  y.üQov  xogsoavTÜ  f.tov  dX£  sxoo£Glhtv 

dyoi  y.öqov  xavTog  zovg  xÖQig  sy.xoQioag.     (Anth.  IX  113.) 

(Der  Scherz  beruht  auf  dem  Wortspiel  v.  o  xonig  (die  Wanze)  und  h  xögog 
(1.  d.  Sattsein.  2.  d.  Überdruß):  von  y.oQig  (Plur.  oi  u.  rovg  xÖQtg)  ist  abgeleitet: 
iy.y.0QiL,(ü,  wi'irtl.  „auswanzen",  von  y.öqog  dagegen  y.ootvmnu  (sättigen;  txoQ^actvTO  u  "  . 
sie  sättigten  s.  an  mir.  txoQeo&ijv .  ich  bekam  es  satt.) 

8.  Genial. 
'  Eaßsos  top  kvyvov  /uiÖQog,  ipvkhöp  vnu  nok/.iJi 

dayvöfisvog,  ke^ag  „ovy.tTi  f.is  ßlinsTs."      (Lukian,  ep.  36.) 

(apivt'v/iu  .löschen;  hvyrog .  Lampe;  i)  iffvkka  .Floh.  — Welche  Art  /noxn'a  wird 
gegeißelt?) 

9.  Wahre  Geschichte. 
'Q  (pikoi,  fJQiosg  Javaoi,  xhsQÜTiovTsg  ^Qrog. 
ipsvoof.iai  rt   stv/.iov  sqsio;  y.eisTai  de  f.is  &v/.wg. 
dyQov  in   EG%<XTirjg,  b&i  devögsa  iiay.Qa  neqivxsi, 
valei  ivnküy.aftog  dsivi)  Üsog  avdtjsoGa, 
5.  <*}  üsog  tjs  yvvij  •  toI  ds  cp-U-eyyovTO  xaksvvzsg. 


x)  irgend  jemand  hat  sich  diesen  Spaß  mit  gewissen  modern-lyrischen  Gedichten 
gemacht. 
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ei  dt  if'Jsyiauiiox    ror  rj  avdrtr>ai  rog  dxovarj, 

avric  uo/.V/i'i;  elQtjfteva  (.tv&oloyevei. 

dXXß  %iri   toi   xavta  disifQXsoOai  exaara; 

i  ir  (f  or/1  cAtoraai  dvvalu    dviiov  ovte  vor^oai. 
10.   onnoiiv  x    ;(7iio'Ja  fTiog.   toiov  £    £7iay.m'aaig. 

(Anth.  IX  382.) 
( I  »äs  Ganze  ist  die  Erzählung  eines  Kindes .  das  /.um  ersten  Male  das  Echo 
hört  und  nun  —  etwa  der  Mutter  —  das  geheimnisvolle  Erlebnis  mitteilt.  Der  Ton 
ist  aufgeregt- feierlich:  daher  die  Anrufung  der  iJQcoes  Javaoi  als  Zeugen  (v.  1) ,  die 
feierlich -epische  Sprache  der  Einleitung  (y.  2  ff.  wörtliche  Anlehnung  an  Homer); 
unter  101  <)Y  (v.  5)  sind  die  Spaziergänger  verstanden;  v.  6.  kstr.  st  J'  /}  d-tog  uxovoy 
rivts  (p&eygctfte'vov  rj  ttvSt,a«vTos\  tlQtjfiiva  =  iu  (in.:  juv9-oXoyeva> .  Wort  für  Wort 
aussprechen;  v.  8  äußert  das  Kind  selbst  Zweifel,  oh  die  Geschichte  überhaupt  Glauben 
rinden  wird  („Doch  wozu  Dir  das  alles  haarklein  erzählen?"  Du  wirst  mir's  doch 
nicht  glauben);  v.  9.  Der  letzte  Trumpf,  den  das  Kind  auszuspielen  hat;  dd-Qtoi 
schauen:  n'.irjo,')-«  (10)  =  tfrrgrO 

10.   Genaue  Auskunft. 
KaXXiykvrjg  dyQolxog,  otp  otiöqov  l'^tßctXe  yairj, 
olxov  'AQiOTOcpävovQ  f}X&sv  eg  doTQolöyov. 
i'jcr  ö*  il-eQESiv,  eiTieQ  O-eQog  aloiov  avT<>~> 
Igtcci  xal  oia/iatv  aq&ovög  evnooit;. 
ö.  «£  de  Xaßdiv  il't'fpidag,  vTrtQ  rdvaxog  ve  ftvxdKtov, 
ddxivXä  ts  yvd(.i7iTO)v,  cf^eyiaro   Ka'/j.r/iiei  • 

,}ei7T€Q    tTZOtljQrÜf    TO    doOVQlOV,    OOGOV    U.70/0?;, 

jut^öe  nv    vXaiijv  Ts^erai  diltoavvi-v, 
u?tde  näyog  Qfäi   rrv  avXaxa,  jtojde  ya'/.dijl 
10.         dv.Qov  dnoÖQvqiJfi  dguy/iiaTog  qqvvfikvov, 
fffldß  veßgoi  Y.EIQW01  rd  Xrjia,  (.irjdt  in    uXXr\v 

i]cqog  \   yairtg  oipeTCu  d/uTzXa/.i^i. 
io&Xüv  ooi  to  ^jf),'  uavisvoficu,  ev  <)'  dnoxöipeig 
rovg  aräxvag ' fcovvag  deiöiüi  rag  d/.Qidag." 

(Anth.  XI  365.) 
(dygoixog. Bauer;  davgoXöyog.  Sterndeuter;  igegia) . auskundschaften  (aus  den 
Sternen  lesen);  ajtaiog .  günstig  (fägög.  „Ernte");  &vdzvg .  Ähre;  ebnogli)  .Vermögen; 
y.n  <":<[  lldro;  erg.  ebenf.  eazat ;  v.  ö  f.  beschreiben  die  feierliche  Umständlichkeit  und 
die  Manipulationen,  mit  denen  der  Sterndeuter  den  Bauern  glauben  macht,  daß  der 
Bescheid  wirklich  auf  scharfsinniger  Berechnung  beruht.  Er  nimmt  die  yyrjqplöeg,  die 
Rechensteine,  schiebt  sie  zusammen  (mtxd^u)  auf  dem  Rechenbrett  (ntvag) ,  und 
krümmt  die  Pinger  (daxv.  fvä^nxei  .  indem  er  abzählt;  v.  7—14  seine  Auskunft: 
f.-jon Jiji'i i .  beregnen;  oaaov  dnözgri .  soviel  wie  genügt;  dvftoaiyvri  bXatt] .  „Unkraut"; 
tigeren . „hervorbringen  wird-:  rfdyog .~Ftost\  a öXt i'J .  Furche:  piXatp. . Hagel;  dno- 
()nr.iri-, .  abschlagen;  dgdyfiarog  ögwfi  .  ..der  emporwachsenden  Ähren'-:  vi  ßgög  .  Reh; 
r)egog'=  dögog;  d/n,fiÄaxCr) .  Schaden;  dnoxönvof .  mähen*;  detdidt . fürchte;  dxgCg. 
Heuschrecke.) 
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11.  Kunst  und  Natur. 

JSiftvXog  6  ipäXxrjg  xovg  ysixovag  sxxavs  ndvzag, 
vvxxog  uhjg  ipäXXcov,  tiXtjv  svog  ^QQiykvovg. 

xiocpdv  yaQ  cpvoig  avxov  s&rjxaio  •  xovvsxsv  avz(<7 
Cojrtv  dvz    dv.orjg  ötöxs  7iSQiaooxeQ?]v. 

(Anth.  XI  187.) 

(),>ä/.Ti)g .  Spieler  eines  Saiteninstrumentes  („Virtuose");  xocfög.  taub;  ifrifjxazo 
=  eQ^y.cv;  rovvtxev  „so  hat  sie  denn";  .Tf oiooot  .  als  das  Wertvollere.) 

12.  Nur  kein  Rückfall! 

Tfjg  vvxxog  xQoxäoag  iv  vnvoig  noxk  Mäqxog  6  aQyög, 
ovxtx^  ey.oi/n/jdi],  (.irj  näXi  nov  XQoy,öm-j. 

(Anth.  XI  277.) 
(t Qoy/iCo) .  rennen;  6  ÖLQyog.  der  Faule;  §xot[Mf){h)  .  er  legte  sich  schlafen;  ;«)• 
„aus  Furcht,  es  könnte  ihm  passieren,  daß  er  .  .  .".  —  Hebbel  erzählt  im  „Schatz- 
kästlein" von  einem  Maune,  der  stets  mit  Pantoffeln  an  den  Füßen  schlief,  weil  er 
einmal  im  Traume  in  eine  Glasscherbe  getreten  sei;  dabei  habe  er  solche  Schmerzen 
im  Schlafe  empfunden,  daß  er  lun  keinen  Preis  mehr  barfuß  schlafen  möchte.) 

13.  Schlechtes  Zeichen. 
Kannadöxrtv  nox   syjdva  xaxi]  ddxev  ■  dXXd  xai  aCxi] 

xäx&avs  ysvoafievrj  aiuaxog  ioloXov. 

(Anth.  XI  237.) 

(ß/iöva  .  Schlange;  ddxei> .  biß;  ioJö/Mg  .  vergiftend.) 

14.  Ein  Rekord. 
Eig  cpvlay.ijV  ßl^&stg  noxe  I\IÜQxog  6  aQyög,  kxovxi, 
oxvwv  £'£el&elv,  v>i.io).6yrtoe  cpuvov. 

(Anth.  XI  276.) 
(qpvÄax'fj .  Gefängnis;  ty.ovri  (zu  C^o'/.oy.)  freiwillig;   öxv&v  c.  Inf.  „Da  er  zu 
faul  war  .  .  .") 

15.  Cave  medicum! 
'EQftoyev?]  xov  laxQov  löwv  Jioqaviog  ev  vnvoig 
ovxex'  dviiyko&rt,  xal  nsoia/u/ua  q?£QOJv. 

(Anth.  XI  257.) 
(ävrjyiQ'dy .  er  erwachte;  y.ai  <peQ<m>  .  obgleich  er  tr.;  negCafA/ia :  Amulet.) 

16.  Konkurrenz. 
NvxxixÜQa^  adsi  O^avaxr^ÖQOv  •  all*  oxav  aot] 
Jr^iötpilog,  &vfjo/.ei  xavxog  6  vvxxixÖQa!;. 

(Anth.  XI  186.) 
{rvxrty.ÖQcu  .  Nachtrabe  („das  Käuzchen") ;  davaT)}qoQov .  todbringend;  äoij  aor. 
v.  q.d(o.) 
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17.   Cbertroffen. 

Tov  nxavov  'Eq/uüv,  xov  Öeiöv  v7irtQexav, 
xov  llqy.äötov  dvaxxa,  xov  ßortXäxav, 
eoxwxa  xiovde  yv^vaotiov  enioxonov, 
6  vv7.TiY.~kt mag,  Avkog  eine  ßaoxdoag' 
„no/.loi  ua^xat  xQeloooveg  diöaoxd).v)v.u 

(Anth.  XI  176.) 

[juavög .  geflügelt:  öjmjp&7J£. Diener;  ßor\Xdxrig . Binder  raubend,  weil  nach 
der  Sage  Hermes,  eben  geboren,  seine  Fertigkeit  im  Stehlen  dadurch  beweist,  daß  er 
auf  das  geschickteste  50  Rinder  aus  den  Herden  der  Götter  stiehlt;  iaxäxa  iaioxoswv 
„Der  da  als  Aufseher . .  steht" :  seine  Bilder  stellte  man  am  Eingange  der  Ringschulen 
auf:  vvxxixX&Jivrjg.Dieb;  ßaovdaag.  forttragend  (davon  hängt  ab  vbv  nxavbv  'EgfAäv 
mit  seinen  Appositionen;  xgeUsaoveg  (slalv)  .  „sind  den  L.  über",  wie  Aulos  seinem 
Lehrmeister  Hermes.) 

18.  Vorschlag  zur  Güte. 

El  xayvg  dg  xo  (paysiv  xal  TiQog  öqöuov  d/uß/.vg  vnäQxeig. 
xoig  nooi  oov  xqiöye  xal  XQeys  tc<7  oxöfiaxi. 

(Lukian,  ep.  18.) 
(d/ißX'ög . langsam,  trag:  önägzetg.  Du  bist:  vgäye.i&.) 


19.   Theorie  und  Praxis. 

frxtJQ  xig  {{toi  xov  eov  (fi/.ov  viov  %7ie/.iipev, 

cuoxe  /ua&eiv  naQ1  iftoi  xavxa  xd  yQa/n/naxixä. 
cog  de  xo  \a~nv  deiöe'  xal  'dXyea  ^uvql'  ed-r/.ev 
eyvo)  xal  xo  xqitov  xoloö'  dxöhovitov  eitog, 
5.  'nokkag  d1  Iq&ifiovg  ijjv%ds  .diät  TiQöiaipev\ 
ovxexi  {iiv  nffinei  nQ>g  iie  f.ia^rloof.tevov. 
dXlä  fi    idojv  6  7iaxrtQ  „2ol  (.tev  %äoigu  elnev,  „exaiQe, 

avxdq  6  nalg  ■nao'  ituol  xavxa  uairefv  dvvaxai. 
xal  "/ccq  eyio  nolkdg  ipvyug  "lidi  tiqüiütixo), 
10.         xal  nQog  xovx'  ovdev  yQaf.iiiaxixoC  dioitai." 

(Lukian,  ep.  52.) 

(«fröre  hier  final;  lavxa  vä  yg.  (v.  2)  ..Die  üblichen  grammatischen  Kenntnisse1-: 

unter  ygafi/iaxixd  verstand  man  zunächst  Lesen  und  Schreiben,  dann  die  Auslegung 

der  Dichter.     So  ist  der  yga/jifjuixtxög  Elementarlehrer,   später  Sprachforscher.    Der 

Unterricht  beginnt  mit  der  Auslegung  der  homerischen  Dichtungen1),  hier  mit  der 


a)  Xikeratos  erzählt  (Xen.  symp.  35):  ö  navljg  imfieXotifievog,  önag  ävrjQ 
äya&ög  •;n,w'»i/r,  fyvdyxaoi  ;<;  ndvxa  vä  'O/iifjgov  ejttj  fiafteZv  ■  xal  vvv 
öwalfirjv  äv  'IXtdda  öXipi  y.ci  'Ofröooeiav  dnö  axöfxaxog  (aus  dem  Gedächtnis) 
slsiEiv  (!) ,  eine  tüchtige  Leistung,   die  indes  auch  heutzutage  noch  vorkommen  soll. 
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llias:  Denn  die  in  '  '  gesetzten  Stellen  bilden  den  Anfang  der  llias:  eyva.  „verstand"; 
■/.c'i  vö  zqixov  t.  <\.  /Vr.  ..und  den  3..  ihnen  folgenden  Vers":  fjbai&if)aö(A,evov ,  bez.  aut 
das  zu  ergänz,  rör  vtöv.  An  dem  Granzeh  sieht  man  übrigens,  ein  wie  langes  Leben 
manche  Witze  schon  haben1).) 

Einstmals  sandte  zu  mir  ein  Arzt  sein  Söhnchen  zur  Schule, 

Und  des  Lernens  Beginn  waren  die  Worte  Homers: 
..Singe  den  Zorn"  —  das  lernt  er  —  ..unzählige  Leiden  bereiter-. 

Deklamiert  auch  schon  weiter  den  folgenden  Vers: 
..  Viele  tapfere  Seelen  der  Helden  zum  Hades  entsendet." 

Da  zur  Schule  nicht  mehr  sendet  der  Vater  den  Sohn. 
Als  der  Vater  nach  sah:  „Ich  dank'  Dir,  mein  Lieber",  begann  er, 

..Aber  das  alles  kann  lernen  der  Junge  von  mir. 

Denn  ich  selber  versteh'  zum  Hades  Seelen  zu  senden. 

Dazu  wahrlieh  bedarf s  nimmer  der  Philologie2)." 


l)  Daß  indes  die  Arzneikunst   neben   der   in  Anh.  11  15  u.  19  hervortretenden 
Bewertung  auch  eine  andere  bessere  erfuhr,  lehrt  das  Epigramm  auf  Hippokrates: 

1.7.t(»:o<'.tii;  qxlog  i)r  ^teod.TWV,  xai  öüevo  kaöiv 

tOnt:.  y.i'j  vextiav  i)v  andvig  eiv  'Atörj. 

(Anth.  IX  53.) 
-»  va:l.  die  Anm.  zu  Xr.  153. 
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